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Vom  Ausgange  des  zehnten  bis  zum  Ausgange  des  elften 
Jahrhunderts  begegnen  wir  in  der  Geschichte  der  grossen  Cultur- 
bewegung  in  Lothringen.  Ein  Hauptträger  derselben  ist  unter 
den  Personen  der  Bischof  Wazo  von  Lüttich,  unter  den  Schulen 
aber  vor  allen  die  Domschule  zu  Lüttich.  Es  schien  mir  daher 
nicht  unwichtig  zu  sein,  einen  Versuch  zu  wagen,  die  vielen 
zerstreuten  Nachrichten  über  Lehrer  und  Schüler,  über  Stifts- 
schulen und  Klosterschulen  des  Bisthums  Lüttich  und  der 
Kirchenprovinz  Trier,  welche  in  irgend  einer  Beziehung  zu 
Wazo  und  der  Lütticher  Domschule  stehen,  zu  sammeln.  Der 
Umfang  und  die  Schwierigkeit  des  Stoffes  nöthigten  mich,  die 
übrigen  Bisthümer  Lothringens  nur  gelegentlich  zu  betrachten 
und  ebenso  das  Gebiet  der  Künste  nur  hin  und  wieder  zu  be- 
treten. 
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Capitel  I. 

Wazo’s  Jugend  (—1008). 

Ueber  Wazo’s  Eltern  ist  uns  nichts  bekannt,  jedoch  liegt 
die  Vermuthung  nahe,  dass  dieselben  nicht  nobiles,  andererseits 
aber  auch  nicht  servi  gewesen  sein  können.1)  Zwischen  980 
bis  990  wurde  Wazo  geboren,  und  zwar  wird  seine  Geburts- 
stätte  im  Lommatschgau  in  der  Nähe  von  Namur  oder  Lobbes 
zu  suchen  sein.2)  Von  seinen  Geschwistern  sind  uns  zwei  mit 


*)  Siehe  Excurs. 

2)  Wazo’s  Geburtszeit  lässt  sich  annähernd  bestimmen  durch  das 
Jahr  1008,  in  welchem  er  Scholasticus  zu  Lüttich  wurde,  indem  man  an- 
nehmen kann,  dass  er  in  dem  genannten  Jahre  nicht  unter  20  Jahr  alt 
war.  Auch  der  Umstand,  dass  Wazo  dem  Anselm  über  die  968  den 
22.  Dec.  eingetretene  Sonnenfinsternis  berichten  konnte  (Anselm  SS.  VII., 
202),  führt  zu  der  Vermuthung,  dass  er  dieser  Zeit  nicht  all  zu  fern  ge- 
standen hat.  Vielleicht  hatte  dem  Knaben  sein  eigener  Vater  aus  den 
erlebten  Kriegsabenteuern  von  jener  Sonnenfinsternis  und  ihrem  Ein- 
druck auf  die  deutschen  Krieger  erzählt.  Die  Ansicht  Gfrörers,  dass 
Wazo  »wahrscheinlich  während  der  letzten  Jahre  Otto’s  I.«  geboren  sei, 
kann  ich  nicht  theilen,  da  Notker  einen  Mann  im  Alter  von  36  Jahren 
oder  noch  darüber  nicht  zum  Scholasticus  gemacht  hätte.  S.  Gfrörer, 
Pabst  Gregor  VII.  und  sein  Zeitalter,  Band  VI,  447.  Für  die  Gegend 
von  Namur  oder  Lobbes  als  Geburtsstätte  Wazo’s  sprechen  folgende 
Gründe:  Für  Namur  zeigte  Wazo  noch  in  seinem  hohen  Alter  eine  be- 
sondere Anhänglichkeit  und  liess  daselbst  im  Verein  mit  dem  Grafen  von 
Namur  eine  Canonicatkirche  zu  Ehren  des  heil.  Alban  erbauen  (Gallia 
Christ.  III,  758;  eine  diesbezügliche  Urkunde  habe  ich  nicht  finden  können). 
Wahrscheinlich  hängt  damit  auch  sein  dortiger  Aufenthalt  in  Begleitung 
des  im  Texte  erwähnten  Abtes  Poppo  von  Stavelot  zusammen.  Siehe 
darüber  vit.  Popponis  MG.  SS.  XI,  310  c.  26  und  Acta  Sanctor.  saec.  VI 
pars  I c.  43  p.  517. 

Für  die  Nähe  von  Lobbes  aber  als  Geburtsstätte  des  Wazo  spricht 
die  Thatsache,  dass  er  in  diesem  Kloster  seinen  ersten  Unterricht  erhielt. 
Es  lässt  sich  daher  annehmen,  dass  seine  Geburisstätte  nicht  weit  von 
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Namen  bekannt,  Emmelin  und  Gonzo  oder  Wuenzo,  welche 
beide  jünger  gewesen  zu  sein  scheinen,  als  Wazo.  Emmelin 
stand  zu  Poppo,  dem  berühmten  Klosterreformator,  in  nahen 
Beziehungen  und  wurde  von  diesem  als  Propst  über  S.  Yaast 
zu  Arras  gesetzt. *)  Gonzo  war  Abt  des  Klosters  Florennes 
und  ist  bekannt  als  der  Verfasser  der  Wunder  des  hl.  Gengulf.* 2) 
Der  ältere  Wazo  wurde  in  seinen  Knabenjahren  in  die  Kloster- 
schule zu  Lobbes  gebracht,  wo  er  den  Olbert,  den  nachmals 
so  berühmten  Abt  von  Gembloux  und  S.  Jacob  zu  Lüttich, 
zum  Mitschüler  hatte.3)  Seit  dem  Jahre  990  war  Heriger, 
welcher  vorher  der  Schule  vorgestanden  hatte , Abt  dieses 
Klosters.4)  Derselbe  hatte  an  seinem  Diözesanbischofe  Notker 


Lobbes  entfernt  war,  da  eben  Eltern  ihre  Kinder  in  einem  Alter  von 
6 — 8 Jahren  nicht  in  eine  weit  entfernte  Bildungsanstalt  zu  geben 
pflegen.  Was  von  seinem  Mitschüler  Olbert  gilt,  welcher  »in  confinio 
Sambrensis  pagi  (also  in  der  Nähe  von  Lobbes)  natus  est«  (SS.  VIII, 
53ö  c.  26),  wird  auch  von  Wazo  gelten,  denn  pagus  Sambrensis,  Loma- 
censis  und  Lomensis  sind  Bezeichnungen  ein  und  desselben  Gaues. 

Die  Hist.  lit.  de  la  France  VII,  588  verlegt  seine  Geburtsstätte  in 
die  Diözese  Lüttich,  was  meiner  Vermuthung  nicht  entgegensteht. 

Wenn  SteindorfF,  Jahrbücher  des  deutsch.  Reichs  unter  Heinrich  III. 
S.  167  n.  4 sagt:  »Ueber  Wazo’s  Heimath,  Eltern  und  Kindheit  fehlt  es 
ganz  an  Nachrichten«,  so  trifft  dies  wenigstens  in  Beziehung  des  letzten 
Punktes  nicht  ganz  zu. 

*)  » ...  et  administrandis  cum  utili  et  honesto  eorum  rebus  Emmeli- 
num,  qui  praefati  antistitis  Wazonis  carne  germanus  sanctique  viri  (sc. 
Popponis)  cooperator  et,  ut  vulgo  dicitur,  dextera  manus  fuit.«  SS.  XI, 
310  c.  26. 

2)  cf.  Chron.  Alberici  in  MG.  SS.  XXIII,  786:  »Hujus  sancti  Ponti- 
ficis  (sc.  Wazonis)  frater  fuit  domnus  Wenzo  abbas  de  Florinis.  S.  auch 
Bouquet  XI,  352.  32.  151.  253. 

Vergl.  Wattenbach,  Deutschlands  Geschichtsquellen  im  Mittelalter. 
3.  Aufl.  Band  II,  121. 

3)  Es  ist  hervorzuheben,  dass  Wazo  seine  erste  Bildung  in  der 
Schule  zu  Lobbes  empfing.  Von  Wazo’s  Freunde  Olbert  steht  es  nach 
den  gest.  abb.  Gembl.  bei  D’Achery  spicil.  II,  763  u,  766  u.  MG.  SS.  VIII, 
536  fest,  dass  er  von  Kindheit  an  zu  Lobbes  gebildet  wurde.  Olbert  wird 
ebendaselbst  ein  »condiscipulus«  und  »contubernalis«  des  Wazo  genannt, 
was  unzweideutig  auf  das  Zusammenleben  beider  im  Kloster  Lobbes  hin- 
weist. Fabritius,  Geschichte  des  Hochstifts  Lüttich,  S.  55,  stellt  den 
Wazo  als  Autodidakten  hin,  wofür  er  in  den  Quellen  nicht  den  geringsten 
Anhalt  hat,  freilich  ist  die  Gesch.  des  Fabritius  längst  veraltet. 

4)  Das  Schreiben,  in  welchem  die  Mönche  von  Lobbes  sich  an  die 
Bischöfe  Rothard  von  Cambrai  und  Notker  von  Lüttich  mit  der  Bitte 
wenden,  dass  ihnen  Heriger  zum  Abte  gegeben  werde,  hebt  ausdrücklich 
die  Lehrthätigkeit  des  Heriger  hervor:  »Ad  quae  utcunque  affectanda 
nullum  hoc  tempore  aptiorem  invenire  potuimus,  quam  domnum  Heri- 
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einen  vertrauten  Freund  und  eifrigen  Beförderer  seiner  wissen- 
schaftlichen Bestrebungen  gefunden, l)  und  wohl  nicht  ohne  ihr 
gegenseitiges  Einverständniss  wurde  Wazo  schon  früh  in  die 
bischöfliche  Kapelle  aufgenommen.2)  So  waren  Heriger  und 
Notker  berufen,  den  Haupteinfluss  auf  Wazo’s  Erziehung  und 
Bildung  auszuüben.  In  Lobbes  scheint  sich  derselbe  die  Grund- 
züge seines  später  streng  mönchischen  Lebenswandels  ange- 
eignet zu  haben,  ob  er  jedoch  das  Mönchsgelübde  abgelegt  hat, 
wissen  wir  nicht.  Sein  lebhaftes  Interesse  für  die  Schule, 
welches  in  ihm  bis  in’s  hohe  Alter  nicht  erkaltete,  kennzeichnet 
ihn  als  echten  Schüler  Notkers.  Denn  dieser  hauptsächlich 
legte  durch  seine  ausserordentliche  Fürsorge  für  die  Bildung 
der  Jugend  den  Grund  dazu,  dass  sich  der  Ruf  der  Lütticher 
Domschule  bald  über  die  Grenzen  Lothringens  und  sogar 
Deutschlands  hinaus  erstreckte.3)  Unter  Wazo’s  Mitschülern 


gernrn,  virum , Deo  teste,  non  secundum  suam  sed  secundum  nostram 
estimationem,  . . . pluribus  vero  nostrorum  magister  et  educatoris  strenue 
ad  implentem  officium.«  gest.  episc.  Cam.  lib.  I c.  105  SS.  VII,  445. 

’)  Vergl.  Wattenbach  I,  280. 

2)  MG.  SS.  VII,  206:  »Qui  cum  in  ipsius  capella  primo  quidem 
minimus  et  fere  abjectus  librorum  abbacique  gerulus  coaluerit  . . .,«  eine 
Stelle,  welche  älteren  Geschichtsschreibern  zu  der  Meinung  Anlass  ge- 
geben hat,  dass  Wazo  »Handlanger  bei  Notker’s  Bibliothek  gewesen  sei.« 
Siehe  Foullon  historia  Leod.  tom.  I,  227  und  Fabritius  a.  a.  0.  S.  55. 
Fisen,  hist.  Leod.  I,  158  lässt  ihn  unter  dem  Gepäck  derjenigen  Jüng- 
linge aufwachsen,  welche  Notker  mit  auf  Reisen  nahm.  Allein  aus  jenen 
Worten  Anselms  lässt  sich  doch  kaum  etwas  anderes  herauslesen,  als 
dass  Wazo  anfangs  als  auffallend  kleiner  und  fast  unbeachteter  Cleriker 
in  Notkers  Kapelle,  nicht  Bibliothek,  beschäftigt  war,  so  dass  wir  den- 
selben als  den  kleinsten  Pennäler  bezeichnet  haben  würden.  Im  Wider- 
spruche hiermit  lässt  Gfrörer  den  Wazo  erst  »um  den  Anfang  des 
11.  Jahrh.«  zum  Kapellan  ernannt  werden.  S.  Gfrörer  a.  a.  0.  447. 

s)  Wie  weit  sich  Notker’s  Fürsorge  für  die  Schule  erstreckte,  davon 
liefert  Ans.  gest.  episc.  Leod.  1.  c.  cap.  28  den  Beweis  mit  der  Erzäh- 
lung, dass  Notker  selbst  auf  Reisen  eine  Anzahl  Schüler  mitnahm  und 
von  einem  seiner  Kapellane  in  Zucht  halten  liess.  Noch  deutlicher  zeigen 
dies  die  Worte  Anselms  1.  c.  cap.  29:  »Cum  ad  honorem  aecclesiae  suae 
tarn  diligenter  et  ingenuos  et  eos  qui  essent  ex  fideli  familia  aecclesiae, 
quorum  nonnullos  sepe  a praegnantibus  etiam  postulasset  matribus,  tarn 
diligenter  alendos  esse  censeret,  tum  äliarum  nihilominus  filios  aeccle- 
siarum,  qui  sibi  a studiosis  committerentur  coepiscopis«  — , wo  aus  den 
letzten  Worten,  wie  auch  schon  J.  Evelt  in  seiner  Schrift:  Zur  Geschichte 
des  Studien-  und  Unterrichtswesens  in  der  deutschen  und  französischen 
Kirche  des  eilften  Jahrhunderts,  Paderborn,  1856  pag.  27  hervorhebt, 
ersichtlich  ist,  dass  Notker  über  den  Bedarf  seiner  Kirche  hinaus  Knaben 
zur  Unterweisung  in  der  Wissenschaft  annahm.  Siehe  auch  Anselm  1.  c. 
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bei  Notker  lernen  wir  Männer  kennen,  wie  den  Heimo,  Hezelo, 
Adelbold,  Durandus  und  Gunter,  welche  alle  auf  verschiedene 
Bischofssitze  Deutschlands  gelangten,  und  zwar  Heimo  auf  den 
von  Verdun  (991  — 1024),  Hezelo  auf  den  von  Toni  (1018 
bis  1026),  Adelbold  auf  den  von  Utrecht  (1010  — 1027), 
Durand  auf  den  von  Lüttich  (1021  — 1025)  und  Gunter  auf 
auf  den  von  Salzburg  (1024 — 1025). x)  Ein  andrer  Mitschüler, 
Otbert  mit  Namen,  begab  sich  in  Begleitung  einiger  Lütticher 
Kleriker  nach  Aachen  und  trat  dort  als  Reformator  geistlicher 
Disciplin  auf.  Es  ist  dieser  Otbert  wahrscheinlich  identisch 
mit  dem  Lütticher  Archidiacon  gleichen  Namens,  welcher  neben 
zwei  andern  Arcliidiaconen  Albold  (Adelbold)  und  Johannes, 
dem  späteren  Propste  und  Feinde  des  Wazo^eine  Urkunde 
vom  Jahre  1007  mitunterzeichnete.* 1 2)  Otberts  Aufenthalt  in 
Aachen  würde  demnach  nur  als  ein  vorübergehender  betrachtet 
werden  können.  Wazo’s  Mitschüler  Hupald  entfloh  in  noch 
jungen  Jahren  der  strengen  Schulzucht  zu  Lüttich3)  und  erregte 
zu  Paris  als  Lehrer  bei  den  Kanonikern  von  S.  Genovefa  solches 
Aufsehen,  dass,  als  er  auf  Notkers  Befehl  bereits  in  die  Hei- 
math  zurückgekehrt  war,  jene  Kanoniker  den  Notker  bei  Ge- 
legenheit seines  Aufenthaltes  in  Paris4)  um  die  Erlaubniss  baten, 


cap.  40  pag.  211:  »adventantibus  quidem  quibusque  de  diversis  ter- 
rarum  partibus«  u.  cap.  29,  p.  206:  »Multi  praeterea  sub  tanto  patre 
enutriti,  religione  et  studiis  liberalibus  di  versa  illustravere  loca  . . ." 
Vergl.  Wattenbach  a.  a.  O.  Band  I,  278  u.  II,  102. 

1)  Rothard  und  Eilewin,  welche  nach  gest.  episc.  Leod.  cap.  29  in 
SS.  VII,  205,  ebenfalls  Schüler  Notker ’s  waren,  können  nicht  Mitschüler 
Wazo’s  gewesen  sein,  denn  Rothard  wurde  schon  979  Bischof  von  Cam- 
brai  und  Eilewin  995  dessen  Nachfolger  auf  demselben  Stuhle,  cf.  gest. 
episc.  Cam.  lib.  I,  101  u.  110  in  MG.  SS.  VII.  443  u.  448. 

2)  Die  Urkunde  siehe  bei  D’Achery  II,  330. 

3)  cf.  Anselm  1.  c.  cap.  29,  p.  209.  Hirsch  I,  407  sagt,  Hubald  sei 
seinem  »Schulamt«  zu  Lüttich  entflohen,  während  aus  dem  Wortlaute 
Anselms:  »qui  dum  adolescentulus  „ascolari  disciplina“  aufugisset« 
noch  nicht  ersichtlich  ist,  dass  er  ein  »Schulamt«  in  Lüttich  bekleidete, 
er  scheint  im  Gegentheil  noch  unter  der  dortigen  strengen  Disciplin 
gestanden  zu  haben;  denn  Ruthe  und  Stock  wurden  in  der  Lütticher 
Schule  recht  tüchtig  gehandhabt,  wofür  Anselm  1.  c.  cap.  51  u.  epistol. 
Gozechini  bei  Migne,  Tetralogiae  curs.  complet.  ser.  II,  tom.  148,  885  u. 
887  Beweise  liefert. 

4)  Köpke  in  den  MG.  SS.  VII,  205  n.  31  setzt  den  Aufenthalt 
Notkers  zu  Paris  in’s  Jahr  1006  kurz  vor  die  Unterredung  Heinrich  II. 
und  Roberts,  König  von  Frankreich,  an  der  Maas.  Hirsch  I,  401  u.  n. : 
»Wir  dürfen  seine  Anwesenheit  zu  Paris  wohl  schon  in  den  Mai  1006 
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dass  Hupald  einen  Monat  lang  im  Jahre  unter  ihnen  weilen 
dürfe.  Der  Bischof,  darüber  erfreut,  gewährte  dem  Hupald 
von  freien  Stücken  jährlich  einen  dreimonatlichen  Aufenthalt 
daselbst.1)  Unter  Notkers  Nachfolger  Baldrich  (1008 — 1018) 
wurde  Hupald  jedenfalls  zu  Lehrzwecken  nach  Prag  geschickt, 
von  wo  er  jedoch  nach  einiger  Zeit  wieder  nach  Lüttich  zurück- 
kehrte.2) 


Capitel  II. 

Wazo  als  Scholasticus  der  Domschule  (1008  bis  ca.  1021). 

j 

Im  Jahre  1008  trat  Wazo  in  seinen  ersten  bedeutenderen 
Wirkungskreis  ein,  indem  Notker  ihn  zum  Scholasticus  er- 
nannte.3) Der  Ruf  von  Wazo’s  umfassender  Gelehrsamkeit 
verbreitete  sich  bald  in  weite  Kreise  und  die  Lütticher  Schule 
begann  nunmehr  zu  wetteifern  mit  den  zu  Paris,  Reims  und 
Chartres.  Denn  jetzt  holten  sich  aus  Frankreich,  das  doch 


setzen.«  — Usinger  bei  Hirsch  1.  c.  Amn.  1.  bemerkt  gegen  Giesebrecht  II, 
578:  »Mit  völliger  Gewissheit,  wie  es  hier  geschieht,  lässt  sich  die  Zeit 
dieser  Gesandtschaft  nicht  angeben.« 

0 J.  Evelt  a.  a.  O.  S.  27  lässt  »die  Canoniker  von  S.  Genovefa  an 
den  Bischof  Notker  sich  mit  der  Bitte  wenden,  ihnen  diesen  Hubald 
jährlich  auf  wenigstens  ,, drei  Monate“  zu  überlassen«,  während  Anselm 
sagt:  »humillime  petentes,  ut  in  anno  per  unum  mensem  Hubaldo 
apud  eos  manendi  copia  daretur«. 

2)  Ueber  den  Aufenthalt  Hupalds  in  Prag  sind  wir  nicht  genügend 
unterrichtet,  doch  lassen  die  Worte  Anselms  1.  c.  p.  205:  »cum  maximo 
honore  remeavit«  darauf  schliessen,  dass  seine  Gelehrsamkeit  dort  nicht 
minder  wie  zu  Paris  Anerkennung  fand.  Auch  Hirsch  III,  59  ist  der 
Meinung,  dass  Hubald  »sicher  zur  Einrichtung  des  Schulwesens«  nach 
Prag  berufen  worden  sei. 

3)  Die  Ernennung  des  Scholasticus  für  die  Domschule  scheint  aus- 
schliesslich dem  Ermessen  des  Bischofs,  welcher  die  Oberaufsicht  über 
die  Schule  führte,  anheimgestellt  zu  sein.  Denn  es  heisst  z.  B.  von 
Wazo:  »ab  eodem  (sc.  Notkero)  donatus  est  magisterio«  cf.  Anselm  1.  c. 
cap.  40,  pag.  210  und  von  dem  Scholasticus  und  späteren  Bischöfe  Lietbert 
von  Cambrai:  »regendas  scolas  sanctae  Mariae  matris  aecclesiae  ei  (sc. 
Lietberto)  commisit  (sc.  Gerardus),  wo  zugleich  durch  die  unmittelbar 
folgenden  Worte:  qui  honor  (sc.  scholastici)  propter  laborem  rarus  nobi- 
libus  committitur«  unsre  am  Eingänge  hingestellte  Vermuthung,  dass 
Wazo  von  niedriger  Abkunft  stammte,  noch  mehr  an  Wahrscheinlichkeit 
gewinnt,  cf.  gest.  episc.  Camer.  contin.  SS.  VII,  489  c.  61. 
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von  seinem  geistigen  Capital  stets  an  das  Nachbarland  Loth- 
ringen abzugeben  gewohnt  war,  lernbegierige  Jünglinge  ihre 
höhere  Bildung  nicht  in  jenen  berühmten  Anstalten  der  Heimath, 
sondern  in  der  Domschule  zu  Lüttich,  wie  jener  Maurilius,1) 
der  einer  vornehmen  Reimser  Familie  entstammte,  und  jener 
Kanoniker  von  St.  Martini  zu  Tours,  den  die  Geistlichen  dieser 
Kirche  wegen  seiner  hohen  Bildung  und  grossen  Rechtschaffen- 
heit i.  J.  1050  zum  Papste  Leo  IX,  nach  Vercelli  sandten,  um 
den  Berengar,  welcher  von  Heinrich  I.  zu  Paris  gefangen  ge- 
halten wurde,  wegen  seines  Nichterscheinens  auf  dem  für  den 
1.  September  nach  Vercelli  ausgeschriebenen  Concil  zu  ent- 
schuldigen. Leider  wird  uns  der  Name  dieses  Gesandten  der 
Kirche  zu  Tours  nicht  genannt,  aber  wir  wissen,  gestützt  auf 
Berengars  eigene  Angabe,  mit  Bestimmtheit,  dass  derselbe  ein 
Schüler  des  Wazo  war.2)  Der  Andrang  von  auswärtigen  Schü- 
lern war  so  gross,  dass  der  Scholasticus  Wazo  es  für  gerathen 
hielt,  sich  vor  ihrer  Annahme  von  ihrer  entschiedenen  Vorliebe 
für  das  Studium  zu  überzeugen,  um  auf  diese  Weise  unnütze 
Elemente  von  der  Anstalt  fern  zu  halten.3)  Für  diejenigen 
aber,  welche  diese  Prüfung  bestanden,  sorgte  er  mit  grösster 
Freigebigkeit  auch  bezüglich  der  materiellen  Bedürfnisse  und 
verband  in  seiner  Amtsführung  uneigennützige  Liebe  mit  ge- 


0 Maurilius  wurde  Scholasticus  in  Halberstadt,  zog  sich  jedoch 
nach  einiger  Zeit  in’s  Kloster  Fekamp  zurück  und  nahm  das  Mönchs- 
gewand. Nachdem  er  mit  Erlaubniss  seines  Abtes  nach  Italien  gegangen 
und  in  eine  Einsiedelei  des  Apennin  eingetreten  war,  wurde  er  auf  Ver- 
wenden des  Markgrafen  Bonifacius  Abt  von  S.  Maria  in  Florenz.  Von 
hier  begab  er  sich  wieder  nach  Fekamp  zurück  und  gelangte  1055  auf 
den  erzbischöflichen  Stuhl  von  Rouen,  cf.  Mabillon,  vet.  analect.  II,  439 
u.  440.  Wattenbach  II,  7,  Anm.  2 setzt  die  Zeit  seines  Aufenthaltes  in 
Halberstadt  um’s  Jahr  1040.  Die  Hist.  lit.  de  la  France  VII,  18  zählt 
den  Maurilius  zu  den  Schülern  des  Wazo:  »Entre  les  principaux  dis- 
ciples  de  Vazon,  l’on  connoit  nommement  Nithard  ...  et  Maurille  . . .« 

2)  »Alter  Concanonicus  mihi  erat  in  Ecclesia  b.  Martini,  convictor 
et  discipulus  gloriosae  memoriae  Gazonis  . . . bei  G.  E.  Lessing,  Beren- 
garius  Turonensis  Braunschweig  1770  p.  124  u.  125  und  H.  Sudendorf, 
Berengarius  Turonensis  p.  108, 

3)  cf.  Ans.  c.  40  SS.  VII,  211:  »plerisque  quidem  difficiles  sui  obji- 
ciebat  accessus.  Si  quos  autem  vere  ob  studia  venisse  cognovisset,  gra- 
tantissime  suscipiebat.  Treffend  vergleicht  Anselm  an  jener  Stelle  die 
Schule  mit  einem  blühenden  Baume,  an  welchen  die  Bienen  heranfliegen, 
um  dann  den  gesammelten  Honig  nach  Hause  zu  bringen  zur  Nahrung 
für  die  daheim  gebliebenen  Drohnen. 
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wissenliafter  Strenge  gegen  die  Schüler.  Im  Jahre  1017  wurde 
Wazo  zum  Decan  erhoben,  behielt  jedoch  noch  bis  ungefähr 
1021  zugleich  die  Leitung  der  Schule  bei.1)  Um  diese  Zeit 
ist  das  Regiment  über  die  Lütticher  Domschule  von  Wazo 
wahrscheinlich  auf  einen  gewissen  Alestan  übergegangen.  Denn 
dass  Alestan  Lehrer  zu  Lüttich  war,  darüber  kann  kein  Zweifel 
sein,  da  Adelmann  in  seinen  rythmi  alphabetici  von  Schülern 
des  Alestan  spricht,  welche,  wie  ihr  verstorbener  Lehrer,  sich 
durch  gediegene  Alterthumskenntniss  auszeichnen.2)  Es  fragt 
sich  nur,  wann  Alestan  das  Lütticher  Lehramt  angetreten  hat. 
Die  Zeit  vor  dem  Jahre  1008  muss  von  vornherein  ausge- 
schlossen bleiben,  weil  Adelmann  in  der  genannten  Schrift  nur 
seine  um  die  Wissenschaft  verdienten  Zeitgenossen  verherr- 
lichen will  und  Alestan,  wenn  er  vor  dem  Jahre  1008,  d.  h. 
vor  Wazo  Lehrer  in  Lüttich  gewesen  wäre,  nicht  als  Zeit- 
genosse des  Adelmann  betrachtet  werden  könnte.  Jene  Stelle 
des  Adelmann,  genau  in  ihrem  Zusammenhänge  aufgefasst,  er- 
giebt  deutlich,  dass  Adelmann  unter  den  »drei  Mitbürgern« 
Alestan,  Odulf  und  Warinus  nicht  der  Zeit  nach  getrennte 
Persönlichkeiten  vor  Augen  gehabt  hat,  dass  vielmehr  diese 


0 Dass  Wazo  nickt  schon  1017,  als  er  Decan  wurde,  das  Amt  des 
Scholasticus  niederlegte,  sondern  dasselbe  noch  ausser  den  Geschäften 
eines  Decans  zu  gleicher  Zeit  mitversah,  glaube  ich  aus  den  Worten 
Anselms:  »Cum  scolaris  officii  labore  sub  Baldrico  episcopo  deca- 
natus  non  sponte  sublimatus  honore«  (Anselm  1.  c.  cap.  70,  pag.  211) 
schliessen  zu  müssen.  Bis  ungefähr  1021  muss  er  das  Lütticher  Schul- 
amt verwaltet  haben.  Der  Decan  Wazo  sandte  nämlich  an  den  Propst 
Johannes  einen  Brief,  worin  er  demselben  unter  ander m Veruntreuungen 
von  Kirchengut  vorwirft,  (cf.  Anselm  1.  c.  cap.  41,  p.  211 — 215)  Johannes 
muss  also,  wenn  auch  vielleicht  nur  kurze  Zeit,  das  Amt  des  Propstes 
schon  versehen  haben,  als  Wazo  den  erwähnten  Brief  an  ihn  schrieb. 
Nach  Anselm  cap.  35  aber  ist  es  gewiss,  dass  dieser  Johannes  nicht  vor 
dem  Jahre  1021  Propst  von  S.  Lambert  geworden  sein  kann,  worauf 
auch  Köpke,  der  Herausgeber  des  Anselm,  in  den  MG.  SS.  VII,  211 
not.  68  hingewiesen  hat.  Wazo  kann  demnach  nicht  vor  1022  jenen  Brief 
an  Johannes  geschrieben  haben.  Kurz  vor  der  Abfassungszeit  dieses  Briefes 
aber  hatte  Wazo  nach  Anselm  1.  c.  cap.  40  sein  Schulamt  niedergelegt : 
»Scripsit  (sc.  Wazo)  itaque  sic  memorato  Johanni,  noviter  concessa 
sibi  missione  a scolaris  studii  amministratione.« 

2)  cf.  Adelmanni  scholastici  rythmi  Alphabetici  de  viris  illustribus 
sui  temporis  in  Mabillon,  analect.  vet.  tom.  I,  382:  »Alestanum,  quantus 
erat  veteris  scientiae,  sicut  hi,  quos  erudivit,  satis  pollent 
hodie.« 
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drei  Männer  dem  Adelmann  persönlich  wohlbekannte  Zeitge- 
nossen waren.  Es  wird  uns  aber  bezeugt,  dass  Warinus,  auf 
den  wir  noch  zurückkommen  werden,  zur  Zeit  des  Bischofs 
Durandus  (1021 — 1025)  in  Lüttich  lebte,  d.  h.  ungefähr  zu 
derselben  Zeit,  als  Wazo  sein  Schulamt  niederlegte,  und  so  ist 
uns  zugleich  der  chronologische  Anhaltspunkt  für  Alestan  und 
Odulf  gegeben.  Alestan  kann  nur  wenige  Jahre  sein  Amt 
verwaltet  haben,  er  erlag  auf  einer  Reise  nach  Italien  den 
dort  herrschenden  Fiebern.  Diesen  Verlust,  meint  Adelmann,* 1) 
würden  die  Lütticher  verschmerzt  haben,  wenn  Odulf  länger 
gelebt  hätte,  ein  deutlicher  Hinweis,  erstens  dass  Odulf  der 
Nachfolger  des  Alestan  war,  und  zweitens  dass  er,  wie  dieser, 
nur  kurze  Zeit  der  Domschule  vorgestanden  hat.  Alestan  und 
Odulf  können  zusammen  wohl  kaum  länger  als  fünf  Jahre, 
etwa  von  1022 — 1027,  die  bischöfliche  Schule  in  Lüttich  geleitet 
haben.  Denn  zwischen  dem  Jahre  1025,  in  welchem  Reginhard 
den  Lütticher  Stuhl  bestieg,  und  1028,  dem  Todesjahre  Fulberts 
von  Chartres,  wurde  dem  oben  erwähnten  Adelmann  von  Bischof 
Reginhard  die  Leitung  der  Schule  übertragen.  Es  ist  begreif- 
lich, dass  der  Schule,  seitdem  Wazo  von  dem  Amte  des  Scho- 
lasticus  entbunden  war,  aus  dem  kurzen  Regimente  des  Alestan 
und  Odulf  kein  grosser  Vortheil  erwachsen  konnte,  und  viel- 
leicht war  sie  sogar  schon  in  Gefahr,  von  ihrer  unter  Wazo 


0 Die  Stelle,  welcher  die  obige  Erörterung  über  Alestan  und  Odulf 
entnommen  ist,  lautet  in  ihrem  Zusammenhänge: 

»Tres  mihi  Camena  eives  memora  de  pluribus, 

Illum,  procul  quem  exstinctum  transalpinis  febribus 
Lugent  artes,  lugent  urbes  cum  suis  Primatibus. 

Yix  amissum  quereremur,  Odulfo  superstite, 

Alestan  um,  quantus  erat  veteris  scientiae, 

Sicut  hi,  quos  eruvidit,  satis  pollent  hodie. 

Xerapelinos  ornatus  cum  paucis  jugeribus 
Praesul  durus  denegarat,  ad  tu  Mettim  profugus, 

Multas  illic  opes  nactus,  Warine,  es  . . .« 

cf.  Mabillon,  vet.  analect.  I,  382  und  adnotat.  Die  Hist.  lit.  de  la  France 

1.  c.  p.  18,  welche  bezüglich  des  Alestan  und  Odulf  ebenfalls  aus  Adel- 
manns rythmi  alph.  geschöpft  hat,  entbehrt  leider  bei  Aufzählung  der 
Lütticher  Lehrer  jeder  chronologischen  Ordnung.  Wattenbach  II,  104 
hat  den  Alestan  und  Odulf  gar  nicht  in  die  Reihe  der  Lütticher  Scho- 
lastici  aufgenommen. 
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erlangten  Blüthe  herabzusinken.1)  Wenn  der  Bischof  Reginhard 
diese  Gefahr  erkannte,  dann  musste  ihm  daran  gelegen  sein, 
das  Domscholasticat  mit  einer  tüchtigen  Kraft  zu  besetzen. 
Fand  er  in  dem  Lütticher  Klerus  keine  geeignete  Persönlich- 
keit, so  lag  es  nahe,  dass  er  seine  Aufmerksamkeit  auf  die- 
jenigen Lütticher  Kleriker  lenkte,  welche  der  Studien  halber 
sich  ausserhalb  Lüttichs  in  verschiedenen  berühmten  Bildungs- 
anstalten aufhielten  und  welche  er  in  der  kurzen  Zeit  seines 
Regimentes  vielleicht  noch  gar  nicht  persönlich  kennen  gelernt 
hatte.2)  Zu*  diesen  gehörte  auch  Adelmann,  der,  als  er  seine 
erste  Bildung  in  Lüttich  genossen  hatte,  zur  Vollendung  seiner 
höheren  Studien  nach  Chartres  gegangen  war  und  dort  zu  den 
hervorragendsten  Schülern  des  Fulbert,  des  berühmtesten  Leh- 
rers damaliger  Zeit,  zählte.  Adelmann  war  wohl  der  Mann, 
der  diese  Stellung  (bis  zu  der  Erhebung  zum  Bischof  von  Brescia 
im  Jahre  1048)  vollständig  aüsfüllte,  sodass  er  in  dieser  Be- 
ziehung seinem  Vorgänger  Wazo  würdig  an  die  Seite  gestellt 
werden  kanu.  Konnte  er  doch  die  Stadt  Lüttich  mit  einem 
gewissen  Stolze  als  eine  »nutricula  magnarum  artium«  zu  seiner 
Zeit  preisen.  Allein  ein  nicht  unbedeutender  Antheil  an  der 

0 Joh.  Launoius,  de  scholis  celebribus  ed.  J.  A.  Fabricii  Hamburg. 
1717  p.  104  schreibt:  »circa  tempus  Adelmanni  intermissa  fuisse  literarum 
studia,  vel  certe  refrixisse  Leodii  . . .«  Dies  kann  nach  der  im  Text 
stehenden  Ausführung  wohl  zutreffen,  keineswegs  aber  in  dem  Sinne  des 
Launoius,  welcher  im  Folgenden  den  Adelmann  desshalb  nach  Chartres 
gehen  lässt,  weil  er  zu  Lüttich  die  gewünschte  Bildung  nicht  erreichen 
konnte,  ein  zufälliger  und  äusserer  Grund,  welcher  durchaus  nicht  stich- 
haltig ist. 

2)  cf.  Fulberti  epist.  56.  gedr.  in  D.  Fulberti  Carnotensis  episcopi 
antiquissimi  opera  varia  Parisiis  1608  (8).  Aus  diesem  Briefe  Fulberts 
an  Reginhard  ist  zu  entnehmen,  dass  eine  Anzahl  Lütticher  Kleriker 
nicht  in  der  heimathlichen  Domschule,  sondern  in  andern  Bildungs- 
anstalten ihre  höheren  Studien  machte.  Auffallend  ist  es,  dass  Regin- 
hard sich  offenbar  persönlich  die  grösste  Mühe  gab  — »Cum  dispersas 
oves  sollicite  ac  longi  itineris  labore  quaeritis,  laeti  perpendimus«  . . . 
beginnt  die  epist.  Fulberts  — , diese  dispersas  oves,  worunter  junge  hoff- 
nungsvolle Lütticher  Gelehrte  gemeint  sind,  nach  Lüttich  zu  ziehen.  Es 
hängt  dies  aber  jedenfalls  mit  der  Besetzung  des  vacanten  Domscholasti- 
cats  zusammen  und  ist  ein  Beweis,  dass  es  dem  Bischof  darauf  ankam, 
einen  tüchtigen  jungen  Mann  für  dieses  Amt  ausfindig  zu  machen.  Das 
allgemeine  Urtheil,  welches  der  berühmte  Fulbert  über  seinen  Schüler, 
den  Subdiacon  Adelmann,  in  diesem  Briefe  fällt,  ist  so  günstig,  dass 
Reginhard’s  Zweifel,  wem  er  das  wichtige  Amt  anvertrauen  solle,  wohl 
bald  gehoben  gewesen  ist. 
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Blüthe  der  damals  unter  Adelmanns  Leitung  stehenden  Dom- 
schule muss  wiederum  dem  Wazo  zu  erkannt  werden,  dessen 
bischöflichem  Regimente  Adelmann  in  den  letzten  fünf  Jahren 
seiner  Lütticher  Lehrthätigkeit  untergeordnet  war.  Denn 
Wazo  pflegte  nach  dem  Zeugnisse  Anselms1)  auch  als  Bischof 
die  Schulen  zu  besuchen,  um  in  den  Stand  der  Kenntnisse 
der  einzelnen  Schüler  persönlich  Einsicht  zu  nehmen,  er  suchte 
ferner  den  Geist  der  Schüler  anzuregen  durch  aufgeworfene 
Streitfragen  und  liess  sich  neben  schwierigen  Stellen  aus  der 
heiligen  Schrift  auch  die  Regeln  in  der  lateinischen  Gram- 
matik erklären.  Die  fleissigen  Schüler  spornte  er  an  durch 
Gunstbezeugungen  und  Spendung  von  Lob,  die  trägen  aber 
schalt  er  aus  und  stellte  ihnen  die  fleissigen  zum  Muster  hin. 
Bis  Ende  des  Jahres  1047  war  Adelmann,  wie  Paulus  Galeardus 
bewiesen  hat,2)  noch  Scholasticus  zu  Lüttich.  Seine  auf  uns 
gekommene  Schrift  gegen  die  Abendmahlslehre  seines  ehemaligen 
Mitschülers  Berengar  von  Tours  giebt  Zeugniss  von  dem  gründ- 
lichen theologischen  Wissen  und  von  dem  Eifer,  mit  dem  er, 
wie  fast  alle  bedeutenden  Geister  der  damaligen  Zeit,  das 
Dogma  der  Kirche  verth eidigt. 3)  Eine  andere  von  Sigebert 
gekannte  Schrift  an  den  Primicerius  Paulinus  zu  Metz  über 
denselben  Gegenstand  scheint  verloren  zu  sein.4)  Im  Jahre 


0 cf.  Anselm  cap.  52,  SS.  VII,  220:  »Scolas  singulorum  explorando 
studia  frequentabat  quaestiones  proponendo  rationabiliter  vinci  quam 
vincere  maluit  ...  Et  divinae  legis  arcana  (quum)  excellentis  ingenii 
praerogativa  nosset  rimari,  de  Donati  et  Prisciani  regulis  scolares  adoles- 
centulos  non  dedignabatur  interrogare  . . .,  ...  eos,  qui  recte  sensissent, 
praeferre,  laudare  . . . tardiores  increpare,  corrigere,  superiorum  exemplo 
provocare,«  . . . 

2)  Bei  Schmid,  Adelmanni  ad  Berengarium  epist.  Brunovici  1770 
p.  53  und  54:  »cum  nempe  scholis  Leodiensibus  praeesset,  epistolam  ad 
Berengarium  ab  Adelmanno  fuisse  conscriptam,  etiam  Scholastici  nomen, 
huic  epistolae  praefixum,  insinuare  videtur  . . . Quare  ante  annum  1048 
vel  eodem  ipso  anno  datarn  oportet.  Ebenso  Süden dorf,  Berengarius 
Turonensis  p.  7. 

3)  Dieser  Brief  ist  vollständig  gedruckt  in  Schmid’s  citirtem  Werke 
p.  1—33.  Ein  Auszug  davon  bei  Mabillon,  annal.  IV,  514.  Lessings  Ur- 
theil  über  Adelmann,  ein  Erzeugniss  seiner  Polemik  gegen  Schmid,  muss 
als  einseitig  zurückgewiesen  werden.  S.  Lessing,  Berengarius  Turonensis 
pag.  3. 

4)  Sigebert,  de  scriptor.  eccles.  in  bibl.  eccles.  ed.  Fabricii,  Ham- 
burg 1749.  cap.  153  pag.  111  u.  112. 
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1048  wurde  Adelmann  Bischof  von  Brescia.  Die  auseinander- 
gehenden Nachrichten  über  sein  Todesjahr  hat  Schmid  zu- 
sammengestellt.1) Sigebert  von  Gembloux,  welcher  über  die 
Lütticher  Schulen  gut  unterrichtet  sein  konnte,  nennt  zum 
Jahre  1047  den  Franco  als  Scholasticus,  und  in  der  That  lässt 
sich  dieses  Jahr  für  Franco  als  Antrittsjahr  seines  Lütticher 
Schulamtes  in  Einklang  bringen  mit  andern  auf  ihn  bezüg- 
lichen Ereignissen.  Wenn  nämlich  Franco  im  Jahre  1047  als 
junger  Mann  — und  zum  Scholasticus  pflegte  man  sich  eine 
junge  und  frische  Kraft  auszusuchen  — Scholasticus  geworden 
war,  so  ist  kein  Anstoss  daran  zu  nehmen,  dass  Franco  noch 
in  den  Jahren  1075 — 1084  sein  Schulamt  versehen  hat,  da  in 
diese  Zeit  der  Lütticher  Aufenthalt  seines  Schülers  Cosmas  von 
Prag  zu  setzen  ist  und  die  Anwesenheit  des  Scholasticus  Franco 
bei  der  Abtswahl  für  S.  Trond  am  11.  August  1083  aus- 
drücklich bezeugt  wird.2)  Jedenfalls  war  Franco  schon  Lütticher 
Scholasticus,  als  er  an  den  Erzbischof  Hermann  von  Cöln  seine 
mathematische  Arbeit  über  die  Quadratur  des  Kreises  sandte, 
und  da  Hermann  1056  den  11.  Februar  gestorben  ist  und 
demnach  die  Widmung  dieser  Arbeit  einige  Zeit  vorher  statt- 
gefunden haben  muss,  so  gewinnt  das  Jahr  1047  als  Antritts- 
jahr für  Franco’s  Schulamt  noch  mehr  an  Glaubwürdigkeit. 
Es  entspricht  auch  Wazo’s  sonst  bekannter  Fürsorge  für  die 
Schule,  dass  er  kurz  vor  seinem  Lebensende  die  bisher  von 
Adelmann  innegehabte  Stelle  mit  einem  so  tüchtigen  Manne, 
wie  Franco,  besetzte.  Vor  dem  von  Sigebert  bezeichneten  Jahre 
1047  aber  kann  Franco  nach  meiner  voraufgegangenen  Aus- 
einandersetzung nicht  Scholasticus  von  Lüttich  gewesen  sein, 
und  ich  muss  daher  in  diesem  Punkte  von  Wattenbach  ab- 
weichen, dem  ich  sonst  in  diesem  Versuche  so  viel  verdanke.3) 


0 Schmid  1.  c.  p.  56  f. 

2)  cf.  MG.  SS.  X,  237,  cap.  5. 

8)  Wattenbach  1.  c.  II,  104:  »In  der  Leitung  der  Schule  folgte  auf 
Wazo,  nachdem  dieser  zum  Dechanten  befördert  war,  Franco,  dessen 
Sigebert  zum  Jahre  1047  gedenkt,  der  Lehrer  des  Cosmas  von  Prag.« 
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Capitel  III. 

Wazo  als  Decan  und  Propst  (1017—1042). 

Der  Decan  Wazo  musste  als  Scholasticus  bittere  Erfahrun- 
gen machen.  Er  erzählt  selbst  über  seinen  Rücktritt  von  dem 
Scholasticat  in  seinem  Schreiben  an  den  Propst  Johannes  Fol- 
gendes: »Ich  habe  mich,  verarge  es  mir  nicht,  von  dem  Schul- 
amte aus  gutem  Grunde  zurückgezogen,  da  weder  ein  wissen- 
schaftliches Streben  unter  den  Schülern  vorhanden  war,  noch 
die  Möglichkeit,  eine  stramme  Disciplin  unter  denselben  auf- 
recht zu  erhalten.  Dazu  bin  ich  auch  noch  aus  dem  speciellen 
Grunde  veranlasst  worden,  weil  ich  neben  den  übrigen  Beschwer- 
lichkeiten es  nicht  verwinden  konnte,  dass  ein  unbändiger 
Schüler,  der  in  seinen  Wuthausbrüchen  zwei  Mal  mein  Leben 
tödlich  bedroht  hatte  und  wegen  zwanzig  eingestandener  Dieb- 
stähle verurtheilt  war,  ohne  mein  Mitwissen  wieder  zu  Ehren 
aufgenommen  und  von  den  Fesseln  der  Schule  befreit  worden 
ist.«1)  Dies  war  nicht  nur  eine  gröbliche  Beleidigung  des  Scho- 
lasticus, sondern  auch  ein  Eingriff  in  dessen  Rechte.  Es  hing 
dieses  Verfahren  gegen  Wazo  wohl  zusammen  mit  dem  Auf- 
treten des  Propstes  Johannes.  Aus  dem  erwähnten  Briefe  des 
Wazo  an  Johannes  geht  hervor,  dass  dieser  darnach  strebte, 
die  vita  communis  zu  brechen  und  bei  der  Gelegenheit  die 
Einnahmen  und  Güter  und  Rechte  des  Propstes  auf  Kosten  des 
Capitels  auszudehnen.  Der  strenggesinnte  Decan  Wazo  führt 
dem  Johannes  die  Verwerflichkeit  seiner  Handlungsweise  vor 
Augen  und  setzt  dabei  die  Amtspflichten  und  Amtsrechte  des 
Propstes,  des  Decans  oder  Prälaten  — dass  decanus  und  prae- 
latus  zwei  gleichbedeutende  Benennungen  für  ein  und  dasselbe 
Amt  seien,  ist  von  Wazo  vorher  bewiesen  — und  des  Cellerarius 
auseinander: 


) MG.  SS.  VII,  215. 
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Der  Propst  gelangte  durch  die  Wahl  des  Capitels  in  sein 
Amt,  wobei  dem  Bischöfe  eine  Ausschlag  gebende  und  die 
Wahl  bestätigende  Stimme  Vorbehalten  war.  Daraus  folgte, 
dass  der  Propst,  welchem  die  Güter  des  Capitels  zur  Verwaltung 
unterstellt  waren,1)  bei  wichtigen  Verwalt ungsmassregeln  an 
die  vorher  eingeholte  Genehmigung  des  Capitels  gebunden  war, 
sowie  er  auch  durch  Rechnunglegung  das  Capitel  in  seine  Ver- 
waltung Einsicht  nehmen  lassen  musste.  Wegen  des  ausge- 
dehnten Güterbesitzes  des  Capitels  standen  dem  Propste  als 
dem  Oberökonom  einige  Canoniker  als  Gehilfen  zur  Seite.  Die 
Einkünfte  an  Naturalien,  Getreide,  Wein  und  Gemüse,  musste 
der  Propst  an  den  Cellerarius  abliefern,  der  seinerseits  nicht 
ohne  das  Gutachten  des  Decans  und  der  Senioren  die  Haus- 
wirthschaft  leitete.  Der  Decan  hatte  besonders  darüber  zu 
wachen,  dass  die  Canoniker  einen  nach  der  regula  geordneten 
Lebenswandel  führten , womit  für  ihn  eine  disciplinarische 
Strafgewalt  verknüpft  war.  Diese  übte  er  aber  bei  wich- 
tigen Veranlassungen  nur  unter  dem  berathenden  Beistände 
des  Propstes  aus. 

Dieser  Brief  des  Wazo  hatte  den  Johannes  an  verwund- 
baren Stellen  getroffen.  Die  Folge  davon  war,  dass  Johannes 
von  tödtlichem  Hass  gegen  Wazo  erfüllt  wurde.  Wazo  war 
schliesslich  in  Lüttich  seines  Lebens  nicht  mehr  sicher.  Denn 
folgender  gegen  ihn  ins  Werk  gesetzter  Racheact  bewies  dies 
deutlich  genug: 

Johannes  hatte  nämlich  die  Bauern  des  Districtes,  dessen 
Verwaltung  dem  Wazo  oblag,  aufreizen  lassen.  Die  Bauern 
aber,  welche  ohnedies  schon  ihrem  Verwalter  feindlich  gesinnt 


*)  Nach  K.  M.  Fabritius,  Gesch.  des  Hochstifts  Lüttich,  Leipzig  1792 
S.  53  hätte  der  Propst  auch  die  bischöflichen  Domänen  verwaltet.  Das 
ist  aber  unwahrscheinlich.  Denn  durch  Bischof  Notker  waren  die  praedia 
aeclesiae  in  tres  aequas  porciones  getheilt  (SS.  VII,  206,  c.  29).  Seitdem 
wurden,  wie  es  scheint,  die  Tafelgüter  des  Bischofs  von  den  Gütern  des 
Domcapitels  getrennt  verwaltet.  Wazo  erwähnt  in  dem  genannten 
Schreiben  kein  Wort,  dass  Johannes  auch  die  bischöflichen  praedia  ver- 
waltet habe.  Du  Cange,  Glossar  V,  404  bei  dem  Worte  »praepositus« 
sagt,  dass  der  Propst  mit  der  cura  certae  partis  praediorum  Ecclesiacti- 
corum  betraut  gewesen  sei.  Diese  certa  pars  wird  demnach  beim  Lütticher 
Dompropst  in  der  Verwaltung  der  Capitelgüter  bestanden  haben. 


15 


waren,  weil  er  ihnen  durch  seine  Umsicht  jede  Gelegenheit 
abschnitt,  das  Capitel  um  die  schuldigen  Abgaben  an  Wein  zu 
betrügen,  gewannen  jetzt  durch  die  Aufstachelung  des  Propstes 
noch  mehr  Selbstvertrauen , schaarten  sich  mit  bewaffneter 
Hand  zusammen,  umstellten  des  Nachts  das  Haus,  in  welchem 
Wazo  mit  «den  Canonikern  schlief,  und  steckten  es  in  Brand. 
Viel  Hausgeräth  und  eine  grosse  Quantität  Wein  wurde  ein 
Raub  der  Flammen,  Wazo  aber  und  die  Canoniker  wurden 
gerettet  (SS.  VII,  216). 

Dieser  Kampf  im  Lütticher  Domcapitel  stellt  sich  offenbar 
heraus  als  der  Kampf  einer  laxen  Partei  gegen  eine  strenge; 
erstere  trug  einen  vorübergehenden  Sieg  davon,  weil  letztere 
mit  dem  Tode  des  Bischofs  Durand  (14.  Januar  1025)  jede 
Stütze  verloren  hatte.  Denn  an  dem  neuen  Bischöfe  Regin- 
hard, welcher  durch  Simonie  auf  den  Lütticher  Stuhl  gelangt 
war/)  konnte  die  strenge  Partei,  an  deren  Spitze  Wazo  stand, 
unmöglich  einen  Rückhalt  finden.  Wazo  folgte  daher  dem 
Rathe  seiner  Freunde,  zu  welchen  der  Abt  Poppo  gehörte,  und 
verliess  Lüttich.  Poppo  nahm  ihn  bei  sich  auf.* 2)  Ihm  haupt- 
sächlich und  einigen  strenggesinnten  Bischöfen  mochte  Wazo 
es  auch  zu  verdanken  haben,  dass  Konrad  II.  ihn  als  Capellan 
an  seinen  Hof  nahm.3)  Hier  widerlegte  er  in  einer  aufgewor- 
fenen Streitfrage  den  jüdischen  Leibarzt  des  Königs  und  er- 
regte dadurch  unter  den  Hofleuten  allgemeines  Aufsehen.  Die 
Gunst  Konrads  II.  aber  erwarb  er  sich  in  kurzer  Zeit  in 
solchem  Grade,  dass  Konrad  sogar  beabsichtigt  haben  soll,  ihn 
nach  Aribos  Tode  (1031)  auf  den  Mainzer  Stuhl  zu  erheben. 
Später  auch  noch,  als  durch  Reginhards  Tod  der  Lütticher 

0 cf.  MG.  SS.  XX,  c.  3,  p.  572  u.  c.  8,  p.  573. 

2)  ».  . . quem  (sc.  Wazonem)  etiam  a Leodio  olim  invidia  pulsum 
ipse  suscepit,  penesque  se  cum  adprime  accurare  coepit,  . . .«  vit.  Popp. 
SS.  XI,  310  c.  26. 

8)  Aus  Anselm  SS.  VII,  215  f.  c.  43  lässt  sich  entnehmen,  dass 
Wazo’s  Freunde  — und  darunter  waren  auch  Bischöfe  — sich  für  ihn 
bei  Konrad  II.  verwendet  haben.  Bei  den  guten  Beziehungen,  in  denen 
Konrad  II.  und  der  Abt  Poppo  zu  einander  standen  (vit.  Popp.  SS.  XI, 
304  u.  305,  c.  18  u.  19),  musste  ein  gutes  Wort  dieses  Abtes,  für 
seinen  Schützling  eingelegt,  bei  Konrad  II.  besonders  geneigtes  Gehör 
finden. 
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Stuhl  vacant  war,  wollte  Konrad  keinen  andern  als  den  Wazo 
zum  Nachfolger  Reginhards  haben,  und  nur  mit  Mühe  gelang 
es  Wazo,  die  Bestätigung  des  neugewählten  Nithard  zu  er- 
wirken. 

Im  Jahre  1032  hatten  sich  die  Verhältnisse  im  Lütticher 
Dömcapitel  zu  Gunsten  des  Wazo  gewendet.  Der  Propst  Jo- 
hannes war  gestorben.  Sein  Nachfolger  Lambert  segnete  nach 
einer  halbjährigen  Amtsthätigkeit  gleichfalls  das  Zeitliche.  Da 
Lambert  den  Wazo  zu  seinem  Testamentsvollstrecker  eingesetzt 
hatte,  so  durfte  Wazo  schon  desshalb,  abgesehen  davon,  dass 
ihm  auch  das  Hofleben  wenig  behagte,  mit  seiner  Rückkehr 
nach  Lüttich  nicht  mehr  zögern.  Tn  Lüttich  angekommen, 
wurde  er  1033  zum  Propst  und  Archidiacon  unter  Zustimmung 
des  Bischofs  Reginhard  gewählt.1)  Eine  geringe  Gegenpartei 
hatte  freilich  in  Wazo’s  Festigkeit  und  Unbeugsamkeit  (»Con- 
stantia)« für  den  Bischof  eine  Gefahr  sehen  wollen.  Allein 
bei  Reginhard  war  dieses  Mal  die  Rücksicht  auf  Könrad  II. 
mächtiger,  als  solche  Zuflüsterungen.2) 

Wazo  legte  als  Propst  ein  staunenswertes  Verwaltungs- 
talent an  den  Tag,  wodurch  er  nicht  nur  dem  Capitel,  sondern 
der  ganzen  Stadt  Lüttich  zum  Wohltäter  wurde.  Er  erzielte 
eine  jährliche  Weinernte  von  140  Fuder,  während  dieselbe  vor 
ihm  nur  40  Fuder  betragen  hatte.  Auch  bezüglich  der  Weizen- 
cultur  scheint  durch  sein  Wirtschaften  die  Ertragsfähigkeit 
gestiegen  zu  sein.  Denn  er  konnte  zu  der  gewöhnlichen  Brod- 
ration  für  jeden  Canoniker  von  S.  Lambert  täglich  noch  ein 


1)  In  Bezug  der  Dauer  seiner  Praepositur  nehme  ich  mit  R.  Köpke 
SS.  VII,  219  Anm.  83  die  handschriftliche  Lesart  »VIII«  statt  »XI1II« 
an,  so  dass  sich  als  Antrittsjahr  der  Praepositur  das  Jahr  1033  ergiebt. 
In  die  16jährige  Dauer  seines  Decanats  (SS.  VII,  216  c.  45:  »post.  16 
decanatus  annos«)  ist  selbstverständlich  die  Zeit  seiner  Lütticher  Ab- 
wesenheit eingerechnet,  da  er  ja  stets  Decan  bei  S.  Lambert  geblieben 
war,  wenn  auch  nicht  die  Functionen  von  ihm  selbst,  sondern  einem 
Stellvertreter  versehen  waren. 

2)  Anselm  45  SS.  VII,  217:  Rapitur  (sc.  episcopus)  medius  inter 
diversas  linguarum  auras  fluctuans  praesulis  animus,  quem  tandem  tanta 
consilii  soliditate  roborat,  ut  nulli  alii  praeter  Wazonem  praeposituram 
concedendam  esse  censeat.  Fertur  etiam  ad  hoc  non  parum  valuisse, 
quod  idem  episcopus  motus  incurrisset  imperatoris,  quibus  profecto  miti- 
gandis  tali  honore  sublimando  dilectum  ejus  capellanum  deservierit, 
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2Y2  Pfund  schweres  Weissbrod  (aus  Weizenmehl  gebacken)  be- 
stimmen.1) Ebenso  erstreckte  sich  seine  Sorge  auf  eine  »reich- 
lichere Bekleidung«  der  Canoniker,  was  wohl  nur  so  zu  ver- 
stehen ist,  dass  die  Bekleidung  in  kürzerer  Frist,  als  bisher, 
durch  neue  ersetzt  wurde.  So  trug  er  den  leiblichen  Bedürf- 
nissen der  Canoniker  in  jeder  Weise  Rechnung.  Dessen- 
ungeachtet gewann  er  noch  einen  Ueberschuss,  von  welchem 
12  Arme  oder  Reisende  im  Refectorium  gespeist  werden  konnten. 
Durch  seine  umsichtige  Verwaltung  konnte  in  den  öffentlichen 
Wohlthätigkeitsanstalten  Lüttichs  z.  B.  in  dem  Bewirthungs- 
hause  (hospitale)  für  einheimische  Arme  und  zu  Fuss  reisende 
Fremde2)  die  Zahl  der  regelmässigen  Spenden  erhöht  werden. 


Capitel  IV. 

Wazo  als  Bischof  (1042 — 1048). 

Als  der  Bischof  Reginhard  im  Jahre  1037  den  5.  December 
gestorben  war,  war  der  grösste  Theil  des  Lütticher  Clerus  ge- 
willt, den  Dompropst  Wazo  zum  Bischof  zu  wählen.  Wazo 
aber  veranlasste  damals  selbst,  dass  sein  Schüler  Nithard,  der 
Neffe  des  verstorbenen  Reginhard,  gewählt  wurde.  Nithard 
starb  im  Jahre  1042  und  jetzt  wurde  Wazo  »einmüthig«  von 
Clerus  und  Volk  gewählt.3)  Wazo  hatte  sich  als  Dompropst 
durch  sein  vortreffliches  Verwaltungstalent  empfohlen  und  war 
durch  seinen  strengen  Lebenswandel  und  seine  vertraulichen 


0 »hic  ex  polenta  nivei  coloris  quam  similam  vocant  5 marcas 
appendentem  insuper  adjecit  panem.«  (SS.  VIT,  217  c.  46.).  Die  marca 
= 16  Loth,  nach  altem  Gewichte  — ^2  Pfund.  Da  das  Capitel  von 
S.  Lambert  aus  60  Canonikern  bestand,  so  würde  sich  ein  Mehrverbrauch 
von  150  Pfund  heraussteilen. 

2)  Die  zu  Pferde  Reisenden  genossen  die  Gastfreundschaft  des 
Bischofs. 

3)  Die  Nachrichten  über  Nithard’s  Todesjahr  hat  Steindorff,  Jahr- 
bücher des  deutschen  Reichs  unter  Heinrich  III.  S.  167  zusammengestellt. 
Ueber  Wazo’s  Wahl  zum  Bischof  berichtet  derselbe  auf  S.  168  und  169 
nach  Anselm  c.  43,  44  u.  50  SS.  VII,  216  u,  219  f. 
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Beziehungen  zum  Abte  Poppo  allen  denjenigen  genehm,  welche 
den  Bestrebungen  der  Cluniacenser  geneigt  waren.  Es  wird 
sogar  dem  Poppo  selbst  ein  Einfluss  auf  die  Wahl  Wazo’s  zu- 
geschrieben. *)  Aber  gerade  an  diese  strenge  Gesinnung  des 
Wazo  scheinen  sich  einige  aus  des  Königs  Umgebung  gestossen 
zu  haben.  Denn  in  der  Versammlung  zu  Regensburg,  in  welcher 
über  die  Bestätigung  der  Lütticher  Wahl  berathen  wurde, 
machte  man  als  ein  Bedenken  gegen  Wrazo  geltend,  dass  der- 
selbe, weil  in  klösterlicher  Unterwürfigkeit  gebildet,  wohl  kaum 
das  erforderliche  Vorstehertalent  besitzen  werde.* 2)  Ein  anderer 
aus  Unkenntniss  oder  Bosheit  erhobener  Einwand,  »Wazo  habe 
niemals  am  königlichen  Hofe  gedient,«  lässt  deutlich  die  Ab- 
sicht durchblicken,  den  König  zu  veranlassen,  dass  er  einem 
Hofkapellau  den  Lütticher  Krummstab  verlieh.  Aus  dem 
Schwanken  des  Königs  und  den  Worten  Anselms  (SS.  VII, 
219  c.  50):  »nescio  quem  barbarum  cervicibus  nostris  prae- 
parabat  inponere«  zu  schliessen,  scheint  in  der  That  ein  aus 
dem  Osten  des  Reiches  stammender  Hofgeistlicher,  der  vielleicht 
weniger  durch  wissenschaftliche  Bildung,  als  durch  vornehme 
Geburt  glänzte,  als  Candidat  mit  in  Frage  gekommen  zu  sein. 
Bei  Heinrich  III.  aber  fielen  die  Stimmen  seines  Verwandten 
des  Bischofs  Bruno  von  Würzburg,  und  des  Metropoliten 

9 »quem  (sc.  Wazonem)  . . . consultoque  sui  et  favore  postmodum 
ad  pontificium  delegavit.«  (vit.  Poppon  SS.  XI,  310  c.  26).  Fisen,  hist. 
Leod.  I,  181  berichtet  über  die  Wahl:  »Nithardo  decedente,  cum  omnium 
in  se  voluntates  ferri  sentiret,  novis  artibus  delatos  honores  declinaturus 
erat,  nisi  omnem  conventum  sic  impulisset  Poppo,  ut  nullus 
tergiversationibus  locus  relinqueretur. 

2)  ».  . . ac  non  potius  talem  eligi  oportere,  qui  informatus  sub- 
jectione  claustralis  oboedientiae,  non  tarn  praeesse  quam  prodesse  didi- 
cerit.«  (Anselm  SS.  VII,  219  c.  50.)  Die  Erklärung  dieser  Stelle  hängt 
von  der  richtigen  Auffassung  des  »informatus«  und  des  »non  tarn  — 
quam«  ab.  Steindorff,  welcher  das  Wort  »informatus«  in  dem  Sinne  von 
un-  oder  nicht -gebildet  — einen  solchen  Sinn  dieses  Wortes  aber  kennt 
der  lateinische  Sprachgebrauch  nicht  und  Anselm  hat  ein  recht  gutes 
Latein  geschrieben  — interpretirt  zu  haben  scheint,  gelangt  a.  a.  0.  169 
zu  folgender  schiefer  Auffassung:  ».  . . auch  fehlte  es  ihm  (dem  Wazo) 
an  klösterlicher  Zucht,  der  doch  kein  Bischof  entrathen  könne,  wofern  er 
wirklich  dienen  wolle  und  nicht  herrschen.« 

Die  Schrift:  »Vazon  eveque  de  Liege  (1041 — 1044)  et  son  temps« 
1862  von  P.  Alberdingk  Thym  ist  mir  leider  nicht  zugänglich  gewesen, 
obwohl  mir  die  Einsicht  derselben  besonders  bezüglich  der  Wahl  Wazo’s 
zum  Bischof  von  Lüttich  höchst  erwünscht  gewesen  wäre. 
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Heriman  von  Cöln  so  in’s  Gewicht,  dass  er  sich  für  Wazo  ent- 
schied. Wazo  hatte  der  Regensburger  Versammlung  persönlich 
beigewohnt  und  seine  Weigerung,  die  Wahl  anzunehmen,  er- 
schien gerechtfertigt.  Sicher  würde  er  auch  bei  seiner  Weige- 
rung verharrt  haben,  wenn  ihn  nicht  ein  wahrscheinlich  be- 
gründetes Motiv  zur  Annahme  der  Wahl  bestimmt  hätte.1) 

Der  Episcopat  des  Wazo  fiel  in  die  Zeit,  in  welcher  die 
Oluniacenser  dem  Gottesfrieden  (Treuga  Dei)  in  Lothringen 
Eingang  zu  verschaffen  suchten,  und  das  Werk  der  lothringischen 
Klosterreform  in  seiner  Blüthe  stand,  während  Heinrich  III. 
die  Kirchen reform  zu  Rom  mit  Energie  vollzog  und  dem  all- 
gemein um  sich  gegriffenen  Uebel  der  Simonie  steuerte.  Durch 
Heinrich  III.  war  aber  auch  die  Zeit  gekommen,  in  welcher 
von  einer  Freiheit  der  Kirche  nicht  mehr  die  Rede  sein  konnte, 
indem  derselbe,  die  canonische  Wahl  unberücksichtigend,  die 
Bischofsstühle  nach  Gutdünken  mit  seinen  Capellänen  besetzte. 
Dieses  Verfahren  des  Königs  konnte  von  keinem  Strenggesinnten 
gebilligt  werden,  und  man  darf  sich  daher  nicht  wundern,  wenn 
Wazo  bei  seiner  Anschauung  von  Freiheit  der  Kirche  und  von 
geistlicher  Würde  dem  Könige  gelegentlich  entgegentrat.  So 
geschah  es  im  Jahre  1046  in  einer  Versammlung  zu  Aachen, 
in  welcher  Bischöfe  und  weltliche  Grosse  des  Reiches  unter 
dem  Vorsitze  des  Königs  über  die  Vergehen  des  Erzbischofs 
Wigger  von  Ravenna  zu  urteln  hatten.  Heinrich  III.  hatte 
selbst  den  Wigger  zwei  Jahre  vorher  vom  Cölner  Canoniker 
zum  Erzbischof  ernannt.  Jetzt  hatte  sich  Wigger  unter  an- 
dern! darüber  zu  verantworten,  dass  er  bisher,  obwohl  nur 


*)  Dieses  Motiv  Wazo’s  stellt  Anselm  so  dar:  »Intellexerat  enim, 
si  episcopatum  non  reciperet,  ejusdem  potitnm  fore  quendam  aetate  et 
moribus  juvenem,  qui  forsitan  domini  gregis  stipem,  qnae  in  laudem 
Dei  se  duce  fruetificaverat,  dissiparet,  si  ad  pontificale  culmen  aspiraret.« 
(SS.  VII,  220,  c.  50.).  Auch  diese  Worte  scheinen  auf  einen  Gegenkan- 
didaten aus  der  königl.  Capelle  hinzudeuten. 

A.  Fr.  Gfrörer,  Papst  Gregorius  VII  u.  s.  Zeitalter  Band  VI,  449 
gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dass  Wazo  der  Annahme  der  Wahl  widerstrebt 
habe,  weil  der  Hof  die  Bestätigung  unter  gewissen  Bedingungen  ange- 
boten  habe,  auf  eine  dieser  Bedingungen,  die  Leistung  des  Lehneidei, 
sei  Wazo  nur  unter  einem  »gewissen  Vorbehalte  bezüglich  seiner  clers- 
kalen  Pflichten  gegen  Petri  Stuhl«  eingegangen. 
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einfacher  Priester,  mit  Dalmatika  nnd  Sandalen  bekleidet  cele- 
brirt  hatte.  Als  die  Reihe  an  den  Lütticher  Bischof  kam,  sein 
Urtheil  abzugeben,  bestritt  derselbe  sich  die  Befugniss  dazu, 
indem  er  argumentirte,  er  habe  als  cisalpinischer  Bischof  kein 
Recht,  einen  italienischen  Bischof  abzuurteln.  Da  aber  der 
König  ernstlich  in  ihn  drang,  ging  er  sogar  noch  weiter  und 
sprach  mit  ebenso  viel  Unerschrockenbeit  als  Freimuth  dem 
Könige  gradezu  die  Competenz  ab,  über  geistliche  Vergehen 
zu  Gericht  zu  sitzen.  Nach  dem  Grundsätze:  »summum  ponti- 
ficem  a nemine  nisi  a solo  Deo  dijudicari«  (Anselm  c.  65), 
missbilligte  Wazo  auch  das  Verfahren  Heinrichs  III.  gegen  den 
Papst  Gregor  VI.  und  rieth,  als  es  sich  noch  bei  Lebzeiten 
Gregors  um  die  Wiederbesetzung  des  päpstlichen  Stuhles  han- 
delte, diesen  nach  Rom  zurückzuführen.1)  Es  zeigt  sich  bei 
einer  andern  Gelegenheit  ganz  deutlich,  dass  zwei  Männer,  wie 
Wazo  und  Heinrich,  von  denen  der  eine  auf  seine  geistliche 
Würde,  der  andre  auf  seine  Herrschergewalt  pochte,  in  Reibung 
gerathen  mussten.  Als  nämlich  Wazo  einmal  in  öffentlicher 
Versammlung,  vor  welcher  er  sich  wegen  einer  gegen  ihn  er- 
hobenen Anklage  zu  verantworten  hatte,  sich  unwürdig  behan- 
delt glaubte,  konnte  er  die  vorwurfsvolle  xleusserung  nicht 
unterdrücken,  dass  ihm,  wenn  nicht  aus  Rücksicht  auf  seine 
Altersschwäche  und  Krankheit  — er  litt  am  Podagra  und 
hatte  während  der  Verhandlung  stehen  müssen  — , so  doch 
als  einem  mit  dem  hl.  Oele  Gesalbten  eine  andre  Behandlung 
gebühre.  Der  König  verwies  ihn  mit  den  Worten:  »Auch  ich 
bin  mit  dem  hl.  Oele  gesalbt  und  habe  dadurch  die  Gewalt 
zu  herrschen  empfangen.«  »Deine  Salbung«,  erwiderte  Wazo, 
»verleiht  Gewalt  zum  Tödten,  die  meinige  zum  Lebendigmachen, 
um  wie  viel  besser  Leben  als  Tod,  um  so  viel  besser  ist  meine 
Salbung  als  die  deinige.«  (Anselm  c.  66.)  Gleichwohl  war 
Wazo  mit  den  Interessen  des  Königs  so  verwachsen,  dass  er 
selbst  einmal  erklärte,  er  wolle  lieber  sein  Augenlicht  ein- 
büssen,  als  sich  einer  Untreue  gegen  den  König  schuldig 
machen.  Und  dass  dies  nicht  leere  Worte  waren,  hat  Wazo 


[)  Vergl.  Giesebrecht,  Gesch.  der  d.  Kaiserzeit  1875,  Band  II,  438. 
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bewiesen  während  des  Aufstandes  des  Herzogs  Gottfried  von 
Lothringen,  in  welchem  Heinrich  III.  in  bedrängte  Lage  gerieth. 
Gottfried  hatte  verrätherische  Unterhandlungen  mit  dem  fran- 
zösischen Könige  Heinrich  I.  angeknöpft.  Dieser  sollte,  so 
war  der  Plan  geschmiedet,  die  Pfalz  Aachen  zu  der  Zeit  über- 
fallen, als  Heinrich  III.  sich  auf  seinem  Römerzuge  befand 
(1046).  Da  gelang  es  dem  Bischöfe  Wazo,  diese  drohende 
Gefahr  durch  zwei  Abmahnungsschreiben  an  den  französischen 
König  zu  beseitigen.1)  Nicht  genug  aber  dass  er  den  Ver- 
suchen der  Aufständischen,  mit  ihnen  gemeinschaftliche  Sache 
zu  machen,  widerstand,  trat  er  vielmehr  mit  bewaffneter  Hand 
für  des  Königs  Sache  ein.  Er  liess  die  Befestigungswerke, 
welche  Notker  um  die  Stadt  Lüttich  gelegt  hatte,  verbessern 
und  bewirkte  durch  eine  tapfere  Verteidigung  den  Abzug  der 
Feinde.  Die  Landbevölkerung  hatte  unter  den  Verheerungen 
dieses  Aufstandes  am  meisten  zu  leiden.  Denn  die  Feinde 
hatten  sich  in  starken,  von  der  Natur  befestigten  Castellen 
eingenistet  und  unternahmen  von  diesen  aus  Plünderungszüge 
in  die  Umgegend.  Bischof  Wazo  musste,  um  diesen  Kriegs- 
plagen in  seinem  Bisthum  Einhalt  zn  thun,  diese  Castelle  ein- 
zeln belagern.  Dabei  legte  er  so  viel  Umsicht  und  Geschick 
an  den  Tag,  dass  man  in  seiner  Person  nicht  den  frommen 
Bischof,  sondern  einen  alten,  praktisch  d urchgebildeten  Ingenieur- 
und  Artillerieoffizier  vor  sich  zu  haben  glaubt.  Sein  Feldherrn- 
talent bewährte  sich  glänzend.  Ein  Castell  nach  dem  andern 
wurde  genommen  und  so  das  Lütticher  Bisthum  vor  den  Räu- 
bereien der  Aufständischen  allmählich  sichergestellt.2)  Bemer- 
kenswerth ist,  dass  Wazo  in  diesem  Feldzuge  seinen  Kriegern 

*)  Anselm  c.  61  SS.  VII,  225  f.  Giesebrecht  II,  404  findet  es 
»glaublicher,  dass  innere  Unruhen  in  Frankreich,  welche  von  Gottfried 
von  Anjou,  des  Kaisers  Schwiegervater,  erregt  wurden,  das  Unternehmen 
erst  verzögerten,  dann  gänzlich  vereitelten.«  Mag  auch  die  Vermuthnng 
Giesebrechts  nicht  jeder  Berechtigung  entbehren,  so  ist  doch  gewiss,  dass 
Wazo  zwei  diesbezügliche  Briefe  an  Heinrich  I.  gesandt  hat,  deren  In- 
halt der  gut  unterrichtete  Anselm  zum  Theil  wörtlich  wiedergegeben  hat. 
Ohne  Eindruck  konnten  diese  Briefe  auf  den  französischen  König  nicht 
bleiben. 

2)  Anselm  c.  55  u.  56,  SS.  VII,  222  u.  228.  Giesebrecht  II,  485 
spricht  über  die  Kriegsthaten  des  Wazo  in  den  wenigen  aber  ehrenden 
Worten:  »Von  Nymwegen  wandte  sich  Gottfried  gegen  den  alten  Wazo 
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Sold  zahlte  und  überhaupt  die  Unterhaltungskosten  des  Heeres 
grösstentheils  trug.  Auch  gestattete  er  Vieh  zum  Zwecke  des 
Schlachtens  zu  requiriren,  jedoch  mit  dem  besonderen  Befehle, 
dass  Zugvieh,  dessen  der  Landmann  zur  Bestellung  des  Feldes 
nöthig  habe,  verschont  bleibe.  Den  dadurch  Geschädigten 
leistete  er  vollen  Ersatz,  wie  ja  auch  der  moderne  Begriff  des 
»Requirirens«  einen  gewissen  Schadenersatz,  bestehend  in  dem 
Einlösen  der  ausgestellten  Reverse,  involvirt.  In  solcher  Weise 
erfüllte  der  Bischof  Wazo  seine  Pflichten  als  Staatsbürger. 
Unmöglich  muss  es  uns  daher  scheinen,  dass  derselbe  Mann 
mala  fide  hätte  handeln  können,  indem  er  sich  mit  dem 
Lütticher  Aufgebot  zu  der  Seeexpedition  gegen  Holland  nicht 
stellte.  Konnte  derselbe  doch  noch  auf  seinem  Sterbebette  dem 
Abte  Olbert  feierlich  geloben,  dass  ihn  sein  Gewissen  keiner 
Untreue  gegen  den  Kaiser  anklage. 

Wazo  erscheint  ferner  als  ein  treuer  Hirt  seiner  Heerde, 
für  deren  leibliches  und  geistliches  Wohl  er  gewissenhaft  Sorge 
trug.  Gleich  im  ersten  Jahre  seines  Episcopats  (1042  — 1043) 
trat  eine  grosse  Hungersnoth  ein,  von  der  ganz  Deutschland 
und  Frankreich  heimgesucht  wurden.1)  Wazo  liess  daher  über- 
all, selbst  mit  Aufwendung  seines  eigenen  Vermögens,  Getreide 
aufkaufen  und  unter  die  Unterthanen  vertheilen.  Am  besten 
wussten  die  sogenannten  verschämten  Armen  und  der  Bauern- 
stand solche  bischöfliche  Wohlthaten  zu  schätzen.  Bereitwillig 
unterstützte  Wazo  alle  Diejenigen,  welche  Geld  zu  Bau- 
zwecken bedurften , und  in  dieser  Beziehung  reichte  seine 
milde  Hand  ein  Mal  sogar  bis  nach  Verdun,  wohin  er  zum 
Wiederaufbau  der  von  Gottfried  eingeäscherten  Cathedrale 
(S.  Mariae)  eine  hohe  Summe  schickte  (Anselm  c.  54.  68). 
Ausser  zehn  Praebenden  bei  S.  Bartholomäus  stiftete  er 


von  Lüttich,  der  muthig  noch  in  seinen  letzten  Tagen  die  Ehre  des  Kai- 
sers vertheidigte.«  Dagegen  beruht  die  Ansicht  Jaerschkerskis  in  der 
Göttinger  Dissertation:  »Gottfried  der  Bärtige«  S.  23  auf  reiner  Fiction : 
»So  gross  indessen  waren  die  Verdienste  Wazo’s  nicht,  wie  Anselm  sie 
schildert  . . .« 

0 Regen,  Misswachs  und  ein  ungewöhnlich  strenger  Winter  werden 
als  die  Ursachen  bezeichnet.  Die  Quellenberichte  darüber  hat  Steindorfi 
a.  a.  0.  S.  196  zusammengestellt. 
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fünfzehn  Praebenden  bei  der  von  Bischof  Notker  erbauten 
Kreuzkirche.  Vor  allem  aber  blieb  die  Heranbildung  eines 
tüchtigen  Clerus  seine  Hauptsorge.  Er  suchte  daher  dem  Uebel, 
die  Kirche  als  Versorgungsanstalt  für  die  Söhne  der  Reichen 
herabsinkeu  zu  lassen,  nach  Kräften  zu  steuern,  indem  er  von 
einem  aufzunehmenden  Canoniker  nicht  Geld  oder  liegende 
Güter  verlangte,  sondern  als  Bedingung  der  Aufnahme  stellte, 
dass  ein  solcher  nach  erfolgter  schriftlicher  Meldung  sich  einer 
Prüfung  unterwerfe.  Auf  diese  Weise  sollten  nur  wohlgesittete 
und  talentvolle  junge  Leute,  welche  wahren  Beruf  zum  geist- 
lichen Stande  zeigten,  unter  die  Canoniker  aufgenommen  wer- 
den. Sein  eigener  strenger  Lebenswandel  war  sicher  nicht 
ohne  wirkenden  Einfluss  auf  den  Lütticher  Clerus.  Denn  alle 
die  Tugenden,  welche  Anselm  c.  48  und  52  an  ihm  hervor- 
hebt, mussten  zur  Nachahmung  anspornen.  An  Strenge  gegen 
sich  selbst  übertraf  er  sogar  die  Cluniaeenser.  Dies  wird  durch 
das  Zeugniss  des  Abtes  Poppo  ausdrücklich  bestätigt.1) 

Unter  den  Männern  der  Wissenschaft  genoss  Wazo  einen 
grossen  Ruf.  Schon  früher  hatten  ihn  die  Erzbischöfe  Aribo 
von  Mainz  (f  1031)  und  Piligrin  von  Cöln  (f  1036)  zu  Rathe 
gezogen,  wenn  es  galt,  theologische  Streitfragen  zu  lösen.  Als 
der  Bischof  Roger  II.  von  Chälons  durch  die  in  seinem  Bis- 
thum, wie  damals  auch  an  andern  Orten  Frankreichs  und 
Spaniens,  auftauchenden  manichäischen  Secten  beunruhigt  war, 
wandte  er  sich  brieflich  an  den  Lütticher  Bischof  Wazo  und 
fragte  ihn  um  Rath,  ob  er  solche  Sectirer  durch  Ueberlieferung 
an  die  weltlichen  Gerichte  mit  dem  Tode  bestrafen  lassen  solle. 
Hierauf  antwortete  Wazo  in  einem  längeren  Schreiben,  iu 


0 Auf  dieses  Zeugniss  des  Poppo  beruft  sich  Anselm  c.  48  SS.  VII, 
218.  Dass  übrigens  dem  Wazo  bis  in’s  Einzelne  hinein  Cluniacensische 
Gewohnheiten  eigen  waren,  ist  aus  Folgendem  ersichtlich:  Nach  den 
Antiquior.  consuetud.  Cluniac.  bei  D’Achery  I,  695  (c.  XVII  de  balneis) 
war  das  Baden  nur  an  Weihnachten  und  Ostern  erlaubt.  Vom  Abte 
Poppo  aber  heisst  es  SS.  XI,  312:  »Balnearum  vero  usus  infirmitate,  qua 
assidue  laborabat,  nunquam  vero  ante  infirmitatem  postque  conversionem 
sibi  admittebat,«  nebenbei  ein  Beweis,  dass  man  die  heilkräftige  Wir- 
kung des  Wassers  schon  damals  nicht  unterschätzte.  Von  Wazo  wird 
dasselbe,  wie  von  Poppo,  berichtet  ».  . . quibus  (sc.  membris)  nunquam 
lavacrum  . . . praebebat  . . .«  Anselm  c.  48. 
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welchem  er  Grundsätze  echt  christlicher  Liebe  und  Humanität 
entwickelt  hat.  Er  rieth  die  manichäischen  Schwärmer  zu 
schonen,  indem  er  auf  das  Beispiel  des  duldenden  Heilandes 
hinwies,  welcher  durch  Beispiele  und  durch  das  Gleichniss  vom 
Unkraut  zwischen  dem  Weizen  darüber  Belehrung  ertheilt 
hätte. *) 

Am  8.  Juli  1048  starb  Wazo.  Sechs  Tage  später  folgte 
ihm  sein  Freund  Olbert  im  Tode  nach,  während  Poppo  bereits 
im  Januar  desselben  Jahres  das  Zeitliche  gesegnet  hatte.  So 
waren  diese  drei  Männer,  welche  durch  Freundschaft  und 
gleiche  Bestrebungen  innig  verbunden  waren,  fast  zu  gleicher 
Zeit  von  der  Bühne  des  Lebens  abgetreten.  Die  Lütticher 
ehrten  ihren  todten  Wazo  mit  der  Grabinschrift: 

»Ante  ruet  mundus,  quam  surgat  Wazo  secundus.« 


Oapitel  V. 

Die  Stifts-  und  Klosterschulen  des  Bisthums  Lüttich. 

a.  Stiftsschulen. 

In  Lüttich  waren  ausser  der  Domschule  noch  drei  andre 
Lehranstalten,  welche  hier  in  Betracht  kommen.  Der  Dom- 
propst Godeschalk  hatte  die  Kirche  zum  hl.  Bartholomäus  ge- 
stiftet und  mit  Grundbesitz  zum  Unterhalte  für  zwölf  Canoniker 
ausgestattet.  Der  Bischof  Baldrich  hatte  im  Jahre  1015  die 
Einweihung  der  Bartholomäuskirche  vollzogen  und  nach  dieser 
Zeit  muss  die  mit  diesem  Stifte  verbundene  Schule  in’s  Leben 
getreten  sein.  Aus  einer  vom  Bischof  Reginhard  ausgestellten 
Urkunde  gelangt  man  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Stelle  des 
Scholasticus,  wenn  dieselbe  nicht  bereits  früher  geschaffen  war, 


0 Das  Schreiben  an  Bischof  Roger  II.  theilt  Anselm  mit  SS.  VII, 
227  u.  228.  Dieses  und  der  erwähnte  Brief  an  den  Propst  Johannes 
(SS.  VII,  211 — 215)  sind  die  einzigen  vollständig  erhaltenen  Schriftstücke 
des  Wazo;  denn  die  beiden  Briefe  an  König  Heinrich  I.  von  Frankreich 
sind  verloren,  Bruchstücke  aus  dem  einen  derselben  sind  erhalten  bei 
Anselm  c.  61.  SS.  VII,  225  u.  226.  Vergl.  Hist.  lit.  de  la  France  VII,  591. 
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sicher  im  Jahre  1031  errichtet  wurde.* 1)  Es  wird  daher  die 
Schule  bei  S.  Bartholomäus  zwischen  1015 — 1031  eröffnet  wor- 
den sein.  Später  unter  dem  Bischöfe  Wazo  (1042  — 1048) 
scheint  dieselbe  schon  einige  Bedeutuug  unter  den  Lütticher 
Lehranstalten  erreicht  zu  haben.  Wazo  wandte  der  Kirche 
zum  hl.  Bartholomäus  seine  besondere  Gunst  zu,  dies  beweisen 
zwei  von  ihm  für  dieses  Stift  ausgestellte  Schenkungsurkunden 
und  die  Thatsache,  d&ss  er  die  Zahl  der  Canoniker  von  20  auf 
30  erhöhte.2)  Auch  die  Bartholomäusschule  hat  sich  gewiss 
seiner  Fürsorge  zu  erfreuen  gehabt,  denn  es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  Wazo  den  als  tüchtigen  Schulmann  und  strengen 


0 In  der  bei  Fisen,  hist.  Leod.  I.,  198  f.  gedruckten  Urkunde,  für 
das  Bartholomäusstift  von  Reginhard  ausgestellt,  heisst  es:  »Nezelo  To- 
lensis  Episcopus,  praedicti  praepositi  nepos,  (sc.  tradidit)  allodium  de 
Duselon,  additis  ad  supradictum  mimerum  (sc.  duodecim)  Canonicorum 
quinque  Clericis,  praeter  beneficium  Praepositi,  Decani  et  Scholastici.« 
Nimmt  man  hier  das  Wort  »beneficium«  als  Gegensatz  zu  allodium,  so 
würde  der  Sinn  dieser  Stelle  ungefähr  der  sein,  dass  Nezelo  ausser  einem 
Lehnsgute  für  den  Propst,  Decan  und  Scholasticus  noch  das  Allodialgut 
de  Duselon  an  S.  Bartholomäus  schenkte  und  nunmehr  fünf  neue  Cano- 
nicatstellen  errichtet  wurden.  In  diesem  Falle  aber  bleibt  es  zweifelhaft, 
ob  die  Stellen  des  Propstes,  Decans  und  Scholasticus  bereits  vorhanden 
waren  oder  ob  das  erwähnte  beneficium  zum  Zwecke  der  Neuschaffung 
dieser  Stellen  dienen  sollte.  Sieht  man  von  dieser  speciellen  Bedeutung 
des  Wortes  »beneficium«  ab  und  verbindet  die  Worte  »praeter  benefi- 
cium . . .«  grammatisch  rnit  dem  voranstehenden  abl.  absol.,  so  wird  man 
je  nach  der  Auffassung  des  »praeter«  zu  einer  zweifachen  Erklärung  ge- 
langen : 

1)  »Es  wurden  fünf  Canonikatstellen  geschaffen  und  ausser  diesen 
erhielt  die  Bartholomäuskirche  noch  dieWohlthat  eines  Propstes,  Decans 
und  Scholasticus.«  Diese  Auffassung  ist  aber  mit  dem  folgenden  Inhalte 
der  Urkunde  nicht  vereinbar,  weil  dann  20  Canonicatstellen  — der  Propst, 
Decan  und  Scholasticus  zählten  mit  zu  den  Canonikern  — vorhanden 
gewesen  wären  und  der  Aussteller  nicht  hätte  sagen  können:  »Ego  quo- 
que  Raynardus  Episcopus  . . . praefato  nurnero  tribus  adjectis, 
viginti  Canonicorum  numerum  supplevi  . . .« 

2)  »Nach  Errichtung  der  fünf  neuen  Canonicatstellen  entbehrte  die 
Bartholomäuskirche  noch  der  Wohlthat  des  Propstes,  Decans  und  Scho- 
lasticus, für  welche  eben  noch  keine  Stellen  geschaffen  waren.«  Diese 
letztere  Auffassung  führt  zu  der  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  drei  Stellen, 
welche  Reginhard  bei  S.  Bartholomäus  errichtete,  die  des  Propstes,  De- 
cans und  Scholasticus  gewesen  seien,  in  welchem  Falle  das  obige  »praeter 
beneficium  . . .«  seine  volle  Berechtigung  an  jener  Stelle  der  Urkunde 
erhalten  würde.  Nach  Anselm  37  SS.  VII,  21u  und  Reiner  16  SS.  XX. 
577  hätte  Reginhard  selbst  alle  8 Canonicatstellen  errichtet. 

2)  Die  eine  Urkunde  vom  Jahre  1043  bei  Fisen,  I,  199;  die  andere 
vom  Jahre  1046  bei  Martene  et  Durand  ampl.  coli.  I,  412  f.  Vergl.  auch 
Anselm  67  SS.  VII,  230, 
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Pädagogen  bekannten  Gozechin  zum  Scholasticus  dieser  Schule 
gemacht  hat.  So  viel  steht  zunächst  fest,  dass  Gozechin  schon 
zur  Zeit  des  Bischofs  Wazo  Scholasticus  zu  Lüttich  gewesen 
ist,  da  sein  Schüler  Valcher,  den  er  von  früh  an  erzogen,  und 
dem  er  sogar  die  erste  Anleitung  zum  Schreiben  gegeben  hatte,1) 
zwischen  1051 — 1059  so  weit  an  Alter  und  Bildung  vorgerückt 
war,  dass  er,  als  Gozechin  in  dieser  Zeit  von  Erzbischof  Liutpold 
nach  Mainz  berufen  wurde,  seines  Lehrers  Nachfolger  in  Lüttich 
werden  konnte.  Da  an  einer  Stiftsschule  immer  nur  einer  und 
zwar  an  der  Domschule  im  Jahre  1046  Adelmann  den  Titel 
»Scholasticus«  führte,  so  muss  Gozechin  füglich  zu  derselben 
Zeit  an  einer  andern  Lütticher  Schule  das  Amt  eines  Scho- 
lasticus verwaltet  haben.  Diese  kann  nur  die  Bartholomäus- 
schule gewesen  sein,  auf  welche  sein  Name  in  Wazo’s  Urkunde 
vom  Jahre  1046  hinweist.2)  Ist  aber  der  bekannte  Lütticher 
Scholasticus  Gozechin  und  Gozechin,  der  Kleriker  von  S.  Bar- 
tholomäus, ein  und  dieselbe  Person,  so  hat  Wazo  denselben 
wahrscheinlich  zwischen  1043 — 1046  zum  Scholasticus  der 
Bartholomäusschule  erhoben,  da  sein  Name  sich  in  der  Ur- 
kunde vom  Jahre  1043  noch  nicht  findet.3)  Gozechin  hat  in 


0 »Serio  vero  triumphat  animus,  quod  rüdes  articulos  tuos  aliquando 
ipse  manu  inea  ad  seribenduni  direxerim,  quodque  male  tornatos  apiees, 
caeteraque  id  genus  quae  tenera  peccat  aetas,  super  dorsum  tuurn  cuderim.« 
Mabillon,  vet.  ana.  nov.  ed.  p.  438  und  Migne,  tom.  148,  p.  885. 

) Die  in  Anm.  2 auf  S.  25  bereits  erwähnte  Urkunde  ist  von  folgenden 
Zeugen  aus  dem  Klerus  der  Bartholomäuskirche  unterzeichnet:  »Erpo  prae- 
positus,  Ailulfus  decanus,  Bernardus,  Gozechinus,  ...  Der  Name  Bernar 
dus  findet  sich  schon  in  der  Urkunde  vom  Jahre  1043,  wo  er  als  decanus 
unterschrieben  ist.  Uebrigens  darf  es  nicht  befremden,  dass  bei  Gozechi- 
nus die  Charakter bezeichnung  »scholasticus«  nicht  vermerkt  ist,  da  in 
Urkunden  solche  Bezeichnungen  auch  fehlen  können.  Siehe  z.  B.  die  Ur- 
kunde, welche  der  Lütticher  Bischof  1022  für  Abt  Angelrannus  ausstellt 
bei  D Achery  II,  332.  Dort  wird  Wazo  einfach  als  Kleriker  bezeichnet, 
obgleich  er  zu  dieser  Zeit  genauer  bestimmt  decanus  war.  Die  MG. 
SS.  VII,  230  verweisen  bezüglich  dieser  Urkunde  Wazo’s  vom  Jahre  1046 
aul  tom.  II,  412  der  ampl.  coli,  von  Martene  et  Durand,  was  offenbar 
ein  Druckfehler  ist  und  in  das  Druckfehl erverzeichniss  auf  p.  938  der 
SS.  VII  eingereiht  werden  sollte. 

6)  Die  Hist.  lit.  de  la  France,  welche  den  Gozechin  unter  die  Dom- 
scholastiker einzureihen  versucht,  geräth  in  argen  Widerspruch  und  lie- 
fert dadurch  den  indirecten  Beweis,  dass  Gozechin  nicht  an  der  Dom- 
schule Scholasticus  gewesen  ist.  Es  heisst  nämlich  Band  VII,  18  ganz 
richtig:  »Franco  . . . y enseigna  apres  Adelmanne  apparamment  lorsque 


27 


dem  von  Mainz  ans  1059  oder  1060  an  Valcher  gesandten 
Briefe1)  ein  beredtes  Zeugniss  von  seinem  Wissen  abgelegt;  er 
zeigt  sich  belesen  in  Horaz,  Virgil,  Ovid,  Cicero,  in  den  Kirchen- 
vätern, im  alten  und  neuen  Testamente  und  ist  vertraut  mit 
der  Philosophie  der  Alten  und  besonders  mit  den  Lehren  der 
stoischen  Schule.  Mit  Hochschätzung  und  Liebe  spricht  Gozechin 
von  Lüttich,  der  nutrix  studiorum,  und  von  seinem  früheren 
Schüler  Valcher,  den  er  nach  den  heutigen  Begriffen  bis  zur 
Reife  für  die  akademischen  Studien  herangebildet  hatte.2)  Zu 
der  gerühmten  Blüthe  der  Lütticher  Schulen  zur  Zeit  Wazo’s 
hat  Gozechin  durch  seine  Lehrthätigkeit  an  der  Bartholomäus- 
schule jedenfalls  nicht  wenig  beigetragen  und  nach  Gozechin 
hat  Valcher  in  dem  Geiste  seines  strengen  Lehrers  an  der- 
selben Anstalt  segensreich  gewirkt. 

Ohne  Zweifel  waren  auch  mit  den  andern  Canonicatstiften 
in  Lüttich  niedere  Schulen  mit  je  einem  Scholasticus  verbunden. 
Die  Schule  an  dem  S.  Johannesstift  hatte  schön  Notker  ein- 
gerichtet. Aegidius  nennt  einen  gewissen  Alcold  als  Scholasti- 
cus von  S.  Johannes  und  ebenso  ' einen  Scholasticus  Heribert 
von  S.  Martin  und  einen  Scholasticus  Azo  von  S.  Paul.3) 


celui  ci  en  fut  tire  pour  retnplir  le  Siege  episcopal  de  Bresse«  und  gleich 
darauf  betreffs  Gozechins:  »Gauzechin  ...  y fit  en  suite  (d.  h.  nach 
Franco)  les  fonctions  de  Scholastique.«  Hiermit  im  Widerspruch  ist  auf 
p.  500  im  Bande  YII  zu  lesen:  »II  y a beaucoup  d’apparence  que  Gau- 
zechin avoit  succede  lui-meme  dans  la  dignite  de  scholastique  au  celebre 
Adelmanne,  qui  fut  fait  Eveque  de  Bresse  en  1050.«  In  diesen  Wider- 
spruch mussten  aber  die  Verfasser  der  Hist.  lit.  gerathen,  weil  sie,  ob- 
gleich ihnen  die  Thatsache  entgegentrat,  dass  Franco  und  Gozechin  zu- 
gleich um  die  Mitte  des  elften  Jahrhunderts  Scholastiker  zu  Lüttich 
waren,  dessenungeachtet  an  der  Meinung  festhielten,  dass  der  eine  dem 
andern  als  Dom  scholasticus  gefolgt  sei. 

Auch  Wattenbach  II,  104  führt  den  Gozechin  und  dessen  Schüler 
Walcher  in  der  Reihe  der  Domscholastiker  auf. 

*)  Dieser  Brief  ist  vollständig  gedruckt  in  Mabillons  vet.  analect. 
nov.  ed.  p.  437 — 446.  In  der  adnot.  beweist  Mabillon  zum  Theil  aus 
dem  Briefe  selbst,  dass  derselbe  kurze  Zeit  nach  dem  Tode  Liutpolds, 
also  1059  oder  1060,  geschrieben  ist.  Die  von  Mab.  geltend  gemachten 
Gründe  wiederholt  noch  einmal  Sudendorf  in  seinem  Berengarius  Turo- 
nensis  p.  32. 

2)  »Saluto  te  super  omnia  ea  genuina  caritate,  qua  te  in  eunabulis 
disciplinae  elementario  eruditionis  lacte  nutrivi  et  ad  soliduni  perfectioris 
doctrinae  cibum  usque  perduxi,  . . .« 

3)  cf.  Aegid.  bei  Chapeaville  I,  221.  315.  316. 
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b.  Klosterschulen. 

Zu  Wazo’s  Zeit  begannen  in  Lüttich  auch  die  beiden 
Klosterschulen  von  S.  Laurentius  und  S.  Jacob  zu  blühen.  Das 
Laurentiuskloster,  eine  Stiftung  des  Bischofs  Everaclus  (959  bis 
971),  wollte  trotz  der  vierjährigen  Leitung  des  berühmten 
Abtes  Poppo  nicht  recht  gedeihen.1)  Poppo  selbst  legte  daher 
das  Regiment  über  dasselbe  in  Bischof  Reginhards  Hände  nieder. 
Da  nahm  sich  der  Graf  Herimanu,  Bruder  des  Herzogs  Gozelo 
von  Lothringen,  des  verwaisten  Klosters  an  und  machte  dem 
Bischöfe  diesbezügliche  Vorstellungen.  Dem  Herimann  war 
ein  gewisser  Stephan  bekannt,  welcher  früher  Canoniker  bei 
S.  Dionysius  in  Lüttich  gewesen  und  hierauf  unter  Richards 
strenger  Zucht  im  Kloster  S.  Vitonus  zu  Verdun  es  bis  zum 
Cellerarius  gebracht  hatte,  diesen  Mann  empfahl  er  jetzt  dem 
Reginhard.  Im  Jahre  1025  oder  1026  erschien  Stephan  in 
Lüttich  mit  6 Mönchen  und  übernahm  als  praepositus  die  Lei- 
tung des  Laurentiusklosters  unter  der  Oberaufsicht  seines  Abtes 
Richard,  eine  Massregel,  welche  Richard  bei  der  Durchführung 
der  Klosterreform  stets  zu  beobachten  pflegte.2)  Als  Reginhard 


*)  Bischof  Wolbodo  hatte  dieses  Kloster  dem  Poppo  anvertraut, 
welches  jedoch  zu  dieser  Zeit  weder  einen  Abt  noch  Mönche  hatte,  cf. 
Reiner.  MG.  SS.  XX,  cap.  16,  p.  569  u.  Ruperti  Chron.  S.  Laurent.  Leod. 
SS.  VIII,  269  u.  271,  c.  23  u.  28. 

2)  Die  im  Texte  stehenden  Nachrichten  sind  sämmtlich  aus  der 
vita  Richardi  abb.  (des  Hugo  v.  Flavigny)  in  acta  Sanctor.  saec.  VI, 
cap.  12,  p.  479,  Hugonis  Chron.  lib.  II,  10  SS.  VIII,  376  und  aus  Reiner, 
in  den  MG.  SS.  XX,  572  geschöpft.  Reinerus  erzählt  übrigens  nicht, 
dass  Stephan  anfangs,  allerdings  nur  eine  kurze  Zeit,  dem  Kloster  als 
Propst  Vorstand,  wodurch  dasselbe  in  geistlichen  Angelegenheiten  unter 
Richard,  den  Abt  von  S.  Vitonus,  gestellt  war:  »Comes  (sc.  Herimanus) 
. . . Stephanum  presentavit,  sex  monachos  secum  commendabilis  vitae 
habentem.  Quem  et  in  abbatem  benedixit  (sc.  Reginhardus)  et  huic  loco 
prefecit.«  Dagegen  schreibt  Hugo  v.  Flavigny  genauer:  »fratres  . . ., 
quibus  loco  Praepositi  praeficitur  domnus  Stephanus,  qui  praefato  coe- 
nobio  (sc.  S.  Vitoni)  Cellerarii  officio  fungebatur.« 

Das  Jahr  1025  oder  1026  halte  ich  desshalb  für  richtig,  weil  der 
Graf  Heriman  im  Einverständniss  mit  Abt  Richard  die  Ueberführung  des 
Stephan  als  Propst  in  das  Laurentiuskloster  zu  Lüttich  noch  vor  Richards 
Antritt  seiner  Pilgerfahrt  nach  Jerusalem  (Herbst  1026:  Siehe  Mabillon, 
annal.  IV,  328  f.  und  Junkmann,  de  peregrinationibus  etc.  p.  23)  be- 
werkstelligt hat;  frühestens  kann  dies  gegen  Ende  des  Jahres  1025  ge- 
schehen sein,  da  Reginhard,  an  welchen  der  Graf  Herimann  sich  wegen 
des  verwaisten  Klosters  zunächst  wandte,  erst  nach  dem  Tode  des  Durand 
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den  Stephan  ohne  Wissen  des  anf  der  Pilgerfahrt  begriffenen 
Richard  zum  Abte  geweiht  hatte,  führte  dies  zu  einem  Zerwürf- 
niss  zwischen  beiden  Männern,  welches  schliesslich  damit  endete, 
dass  Stephan  zum  Segen  des  Laurentiusklosters  die  Abtswürde  bei- 
behielt. 1)  Vor  allem  musste  dieser  Abt  für  den  erforderlichen 
Lebensunterhalt  der  Mönche  Sorge  tragen  und  war  desshalb  be- 
müht, den  geringen  Grundbesitz  des  Klosters  zu  vermehren,  liess 
die  erworbenen  Güter  auf’s  beste  bewirtschaften,  Wälder  urbar 
machen  und  Weinpflanzungen  anlegen.2)  Unter  solchen  Ver- 
hältnissen konnte  Stephan  anfangs  der  Schule  nur  ein  ge- 
teiltes Interesse  zuwenden,  erst  einige  Jahre  nach  1 034, 3)  nach- 
dem der  Umbau  des  ganzen  Klosters  vollendet  war , wird 
Stephan  die  Müsse  gewonnen  haben,  um  auf  die  Schule  seine 
volle  Aufmerksamkeit  lenken  zu  können.  Noch  zu  seiner  Zeit 
würde  nach  dem  Berichte  Trithems  Lambert,  ein  ehemaliger 
Schüler  Adelmanns,  Magister  scholae  gewesen  sein.  Lambert 
war  Mönch  im  Kloster  Deutz  und  hatte  hier  eine  Biographie 
des  Erzbischofs  Heribert  (999 — 1021),  des  Stifters  dieses  Klosters, 
verfasst,4)  die  ihm  wahrscheinlich  solchen  Ruhm  eintrug,  dass 


(t  23.  Januar  1025)  das  Lütticher  Episcopat  angetreten  hatte.  Die  annal. 
Leod.  in  den  MG.  SS.  IV,  18  berichten  zum  Jahre  1026:  »Raginardus 
episcopus  coenobium  sancti  Laurentii  in  monte  publico  instituit.«  Zu 
dieser  Klostereinrichtung  gehörte  zweifelsohne  vor  allen  Dingen  die  Be- 
völkerung desselben  durch  den  Propst  Stephan  mit  seinen  6 Mönchen. 

*)  cf.  Hug.  v.  Flavign.  Chron.  SS.  VIII,  398  c.  25  in  der  vit. 
Richardi  abb.  Act.  Sanctor  saec.  VI,  489  f.  und  Mabill. , annal.  IV,  341. 
Dass  Hugo  von  Flavigny  sich  in  den  Personen  irrt,  indem  er  auf  Durand 
überträgt,  was  dem  Reginhard  zukommt,  hat  schon  Mabillon,  annal.  IV, 
329  corrigirt,  trotz  dessen  findet  sich  dieser  Irrthum  noch  in  Hirsch  III, 
250.  Nach  Ruperti  Chronic.  MG.  SS.  VIII,  270 , c.  26  war  Stephan 
33  Jahre  und  2 Monate  Abt  des  S.  Laurentiusklosters. 

2)  »Novellae  adhuc  Ecclesiae  tenues  erant  res,  proinde  laborabat 
omnimodis  vel  conquirere  praedia,  vel  aedificia  constuere  . . .«  bei  Pez, 
thesaur.  anecdot.  nov.  tom  IV.  pars  3,  cap.  2,  p.  20.  Siehe  auch  Reiner, 
1.  c.  cap.  7.  p.  572  u.  cap.  20,  p.  578. 

8)  lm  Jahre  1034  fand  nach  Reiner  c.  11,  p.  574  und  Ruperti 
Chron.  MG.  SS  VIII,  273  die  feierliche  Einweihung  der  Kirche  statt,  die 
übrigen  Klostergebäude  wurden  wohl  in  den  nächstfolgenden  Jahren  er- 
richtet. Reiner  wenigstens  setzt  ihre  Vollendung  in  die  Zeit  des  Bischofs 
Nizo  oder  Nithard  (1037 — 1042). 

4)  Trith.,  Chronic.  Hirsaug.  zum  Jahre  1041 : »Claruii  hisdem  quoque 
temporibus  Lampertus  Monachus  coenobii  S.  Laurentii  Leod.  . . . qui 
Magister  scholae  Monachorum  praelatus  bene  docuit  . . . Hie  Adelmanni 
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Stephan  ihn  als  Lehrer  an  die  Laurentiusschule  nach  Lüttich 
berief,  wo  er  1060  selbst  Abt  dieses  Klosters  wurde.  Ein  an- 
derer Lehrer  an  dieser  Schule,  Namens  Ludwig,1)  hatte  den 
Falchalin  und  Heribrand  herangebildet.  Falchalin,  der  Freund 
des  Domscholasticus  Franco,  mit  dem  er  sich  zu  gemeinsamen 
wissenschaftlichen  Arbeiten  vereinigt  hatte,  erhielt  nach  Ludwig 
die  Stelle  des  seholarum  magister,2)  während  Heribrand  1117 
Abt  wurde.  Dieser  Heribrand  wird  nicht  nur  wegen  seiner 
gründlichen  Studien  in  allen  theologischen  und  humanen  Wissen- 
schaften, sondern  auch  wegen  seiner  poetischen  Begabung  ge- 
priesen; er  hat  eine  Lebensbeschreibung  des  Abtes  Theodorich  II. 
von  S.  Hubert  verfasst,  welche  leider  verloren  ist.3) 

Das  S.  Jaeobskloster,  welches  beim  Tode  seines  Stifters 
Baldrich  (f  1018)  noch  unvollendet  war,  wurde  von  Baldrichs 
Nachfolger,  Wolbodo,  dem  Abte  Olbert,  einem  ehemaligen  Mit- 
schüler und  Jugendfreunde  Wazo’s,  anvertraut.4)  Dieser  liess 

praeceptoris  . . . quondam  fuit  discipulus,  a quo  magnis  effertur  praeco- 
niis:  es  folgen  die  Titel  der  fünf  von  Lambert  verfassten  Schriften,  dar- 
unter die  vita  Heriberti,  welche  herausgegeben  ist  von  Pertz  in  den  MG. 
SS.  IV,  739 — 753.  Wattenbach  II,  99  nennt  dieselbe  wohl  nicht  mit  Un- 
recht »eine  Art  von  Biographie«  und  zieht  in  Anm.  1 auf  derselben  Seite 
auch  das  abfällige  Urtheil  Giesebrechts  (Kaiserzeit  II,  565)  über  diese 
vita  heran.  Obgleich  Pertz  in  der  Vorrede  p.  739  Anm.  1 darauf  hin- 
gewiesen  hat,  dass  schon  Papebroch  Trithems  Bericht,  den  Lambert  als 
»Lütticher«  zu  bezeichnen,  für  bedenklich  gefunden  habe,  so  meine  ich 
dennoch  an  Trithems  Angabe  mit  Ausnahme  der  Zeitbestimmung  — 
das  Jahr  1060,  welches  Trith.  i.  Catalog.  illustr.  vir.  p.  133  für  Lamb. 
Blüthezeit  setzt,  gewährt  für  dessen  vorherigen  Aufenthalt  in  Lüttich 
keinen  Anhalt  — festhalten  zu  sollen,  so  lange  durch  andere  zuverläs- 
sigere Zeugnisse  ein  Gegenbeweis  nicht  geführt  ist.  Trith.  scheint  diesen 
Lambert  und  den  von  Adelmann  in  s.  rythm.  alph.  erwähnten  für  ein 
und  dieselbe  Persönlichkeit  zu  halten. 

0 Dass  Ludwig  Lehrer  war,  geht  aus  dem  in  der  folgenden  Note  citir- 
ten  Wortlaute  hervor.  Ludwig  ist  der  Verfasser  der  Schrift:  »de  adventu 
reliquiarum  S.  Laurentii«,  welche  gedruckt  ist  bei  Pez  1.  c.,  p.  1 — 4 und 
zugleich  mit  einer  metrischen  Bearbeitung  von  Reiner  in  den  MG.  SS.  XX, 
578 — 582.  Vergl.  Wattenbach,  II,  109.  Anm.  2. 

2)  »Falchalinus  etiam  seholarum  magister,  ejus  (sc.  Ludovici)  coa- 
luerit  disciplinis.  Iste  Franconi  Scholastico  sancti  Lamberti  in  opusculis 
de  quadratura  circuli,  et  de  jejuniis  quatuor  temporum  cooperatus  est.« 
Pez.  1.  c.  IV,  3,  p.  22.  Der  Titel  »Scholasticus«  scheint  an  dieser  Kloster- 
schule überhaupt  nicht  im  Gebrauche  gewesen  zu  sein. 

8)  cf.  Pez.  1.  p.,  cap.  VII,  p.  22  u.  Wattenbach  II,  97,  Anm.  1. 

4)  Ueber  die  Controverse,  ob  Baldrich  oder  Wolbodo  dem  Olbert 
das  junge  S.  Jacobskloster  anvertraute,  siehe  vit.  Baldric.  MG.  SS.  IV, 
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sofort  die  Wohngebäude  und  Werkstellen  erbauen  und  bevöl- 
kerte das  so  bis  auf  die  Kirche  hergestellte  Kloster  mit  gut 
erzogenen  Mönchen  hauptsächlich  aus  Richards  strenger  Zucht.1) 
Das  Interesse  für  die  Schule  hatte  Olbert  mit  seinem  Freunde 
Wazo  gemein  und  brachte  seine  in  Gembloux  seit  1012  ge- 
übten Erziehungs-  und  Bildungsmassregeln  jetzt  sicher  auch  im 
S.  Jacobskloster  zur  Anwendung.  Für  die  wissenschaftlichen 
Leistungen  in  diesem  Kloster  liegt  ein  Beweis  vor  in  der  vita 
Balderici,  welche  um’s  Jahr  1053  von  einem  Schüler  Olberts 
verfasst  wurde.2)  Unter  dem  nächstfolgenden  Abte  Albert  stieg 
das  Ansehen  des  S.  Jacobsklosters  noch  höher,  da  Albert  von 
seiner  Wallfahrt  zum  Grabe  des  h.  Jacobus  in  Santiago  de  Com- 
postela  Reliquien  dieses  Schutzheiligen  mitgebracht  und  für  sein 
Kloster  eine  societas  mit  den  dortigen  Canonikern  geschlossen 
hatte. 3) 

Mehrere  Ordenshäuser  in  der  Diözese  trugen  ebenfalls  zu 
dem  Ruhme  bei,  den  die  Hauptstadt  als  Pflegerin  der  Wissen- 
schaften und  Künste  genoss.  Zunächst  ist  das  Kloster  Gem- 
bloux, die  Stiftung  Wicberts,  zu  nennen,  wo,  wie  erwähnt, 
Olbert  seit  1012  Abt  war.  Seine  Wahl  hatte  in  Lüttich  ohne 
Zuziehung  des  Gemblacenser  Conventes  stattgefunden,  wesshalb 
der  Abt  Ingobrand  von  Lobbes  und  der  Lütticher  Archidiacon 
Godeschalk  als  Gesandte  des  Diözesanbischofs  Baldrich  nur  mit 
Mühe  Olberts  Einführung  in  Gembloux  vollziehen  konnten,  da 
die  dortigen  Mönche,  mit  Berufung  auf  ihr  Wahlrecht  dem 
neuen  Abte  anfangs  die  Unterwerfung  verweigerten.  Das  Kloster 
war  während  der  23jährigen  Regierungszeit  des  Abtes  Erluin 


724  n.  3.,  dazu  noch  737  f.,  Reiner  SS.  XX,  568,  gest.  abb.  Gembl.  SS. 
VIII,  538  u.  in  D’Achery  II,  765.  Siehe  auch  Hirsch  a.  a.  0.  II,  198, 
Anm.  1 mit  dem  Zusatz  von  Pabst. 

a)  Der  Bau  der  Kirche  war  erst  im  Jahre  1030  vollendet  : Annal. 
S.  Jacobi  Leod.  MG.  SS.  XVI,  638. 

»Nam  aedificato  Claustro  cum  officinis  suis,  prout  patiebatur  oppor- 
tunitas  temporis,  colligens  hinc  inde  viros  bene  directos  ad  normam  disci- 
plinae  regularis  et  maxime  ex  disciplina  Abbatis  Richardi.«  gest.  abb. 
Gembl.  SS,  VIII,  539  (D’Achery  II,  765)  u.  Mabillon  annal.  IV,  277. 

2)  Ueber  die  Abfassungszeit  siehe  die  Vorrede  von  Pertz  zur  vita 
Balderici  MG.  SS.  IV,  724. 

8)  cf.  Mabillon,  annal.  IV,  492. 
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in  inneren  und  äusseren  Verfall  gerathen.1)  Olbert  war  dess- 
halb  vor  Allem  bemüht,  die  gelockerte  Disciplin  herzustellen 
und  den  religiösen  Eifer  der  Mönche  anzufachen.  Um  aber 
diesen  Zweck  zu  erreichen,  glaubte  er  den  Müssiggang  als  den 
Hauptfeind  der  Seele  beseitigen  zu  müssen,  indem  er  die  Mönche 
zu  geistigen  und  körperlichen  Arbeiten  anhielt.2)  Durch  fleissiges 
Bücherabschreiben  wuchs  die  Bibliothek  auf  100  Bände  geist- 
lichen und  50  Bände  weltlichen  Inhalts  an.  Olberts  unermüd- 
lichem Eifer  war  es  zuzuschreiben,  wenn  die  Studien  in  diesem 
Kloster  sich  jetzt  zu  schöner  Blüthe  entfalteten.  Weithin  drang 
der  Ruf  von  Olberts  Gelehrsamkeit  und  führte  ihm  Schüler  zu. 
Ordenspersonen,  Kleriker  und  Laien  hatten  ihm  ihre  gediegene 
wissenschaftliche  Bildung  zu  verdanken  und  manche  von  ihnen 
gelangten  bei  Hofe  zu  einflussreicher  Stellung,  in  der  sie  die 
kirchlichen  Interessen  nicht  unerheblich  gefördert  haben.3)  Nur 
fünf  von  seinen  zahlreichen  Schülern  sind  mit  Namen  bekannt. 
Die  beiden  Brüder  Missae  (Mascelin)  und  Folcuin,  nahe  Ver- 
wandte von  Olbert,  genossen  von  ihrer  frühesten  Jugend  an 
seinen  Unterricht.  Missae  wurde  dann  dem  Abte  Richard  von 
Verdun  zur  Ausbildung  in  der  strengen  Disciplin  übergeben  und 
nach  seiner  Rückkehr  nach  Gembloux  von  Olbert  zum  Präpositus 
und  zu  seinem  intimen  Vertrauten  und  Rathgeber  gemacht. 
Im  Jahre  1048  wurde  er  der  Nachfolger  Olberts  in  Gembloux. 


*)  Siehe  gest.  abb.  Gembl.  MG.  SS.  VIII,  c.  28.  536  und  bei 
D’Achery  II,  764;  vergl.  auch  Mabillon,  annal.  IV,  227. 

2)  gest.  abb.  Gembl.  1.  c.  cap.  42.  540  (D’Achery  II,  766):  »non 
passus  enim  ut  per  otium  mens  aut  manus  eorum  torpesceret,  utiliter 
profectui  eorum  providet  . . .«  Auf  einem  dem  Kloster  gehörigen  Gute 
(Eyneis)  liess  er  nach  c.  33.  538  (D’Achery  II.  764)  durch  die  Mönche 
Fischteiche  graben  und  legte  selbst  Hand  an  dabei.  Auch  c.  29.  537 
(D’Achery  II,  764)  . . . »sciens  quippe  quia  otiositas  inimica  est  animae, 
suos  jam  satis  imbutos  sancta  religione  studiis  etiam  literarum  doeuit 
studiose  insistere  . . .« 

3)  »Nec  frustra  fama  nominis  ejus  ubique  discurrebat,  de  cujus 
doctrina  tarn  dulcis  odor  longe  lateque  crescebat.  Exceptis  enim  illis  quos 
in  subjectione  sua  in  studio  et  religione  nutrivit,  multas  Clericalis  Ordinis 
personas,  quosdam  etiam  Curiales  doctrina  sua  promovit,  quorum  illu- 
stris  probitas  vel  dignitas  postea  S.  Ecclesiae  magnae  utilitati  et  honestati 
fuit.«  c.  43.  540  f.  (D'Achery  II,  766).  Unter  die  »Curiales«  (Hofleute) 
werden  hier  nicht  ausschliesslich  Geistliche,  sondern  auch  vornehme  Laien 
jsn  rechnen  sein. 


33 


Den  jüngeren  Bruder  Folcnin  rief  der  Abt  Poppo  in’s  Kloster 
Stavelot  als  Lehrer  und  als  er  dort  einige  Jahre  segensreich 
gewirkt  hatte,  wurde  er  durch  Poppo’s  Intervention  zum  iVbt 
von  S.  Yincenz  in  Metz  gewählt.  An  die  Schule  dieses  Klosters 
berief  Folcuin  einen  andern  Schüler  Olberts,  den  noch  jungen 
Sigebert,  welcher  als  Lehrer  und  fruchtbarer  Schriftsteller 
grosse  Berühmtheit  erlangt  hat.1)  Zwei  andere  von  Olberts 
Schülern,  Lietard  und  Guerin  (Guirin),  wurden  später,  wie  der 
eben  genannte  Sigebert,  Zierden  des  Klosters  Gembloux.2)  Mit 
Recht  wohl  konnte  Sigebert  in  seinem  Chronicon  den  Olbert 
unter  die  berühmtesten  Aebte  seiner  Zeit  zählen.3)  Olbert  war 
nicht  nur  ein  Mann  der  Wissenschaft  und  Kunst,4)  sondern 
besass  auch,  wie  sein  Freund  Wazo,  ein  ausgezeichnetes  Ver- 
waltungstalent. 

Das  Kloster  Lobbes,  welches  bereits  erwähnt  wurde  als 
die  erste  Bildungsstätte  des  Wazo  und  Olbert,  verdankte  seinen 
Aufschwung  dem  Bischof  Notker  und  Abt  Heriger.  Mit  welchem 
Eifer  man  hier  den  Studien  oblag,  dafür  hat  Heriger  selbst  den 
Beweis  geliefert  durch  seine  schriftstellerische  Thätigkeit5)  und 


*)  cf.  Bouquet  XI,  201  f.  Wattenbach  II,  110—116.  Hirsch,  de 
vita  et  scriptis  Sigiberti  monachi  Gembl.  Berlin  1841. 

2)  cf.  vit.  Olberti  abb.  in  Act.  Sanctor.  saec.  VI,  1,  p.  525  u.  Hist, 
lit.  de  la  France  VII,  594.  Lietard  war  Propst  und  dann  Abt  von 
Gembloux  cf.  Cont.  Godeschal.  gest.  abb.  Gembl.  SS.  VIII,  548  f.,  cap.  52 
u.  54,  u.  p.  545 — 551.  Guerin,  ein  Verwandter  Olberts,  war  ein  tüchtiger 
Lehrer  und  dann  Prior  zu  Gembloux,  cf.  c.  56,  p.  544 — 545. 

3)  cf.  Sig.  Chron.  MG.  SS.  VI,  856  zum  Jahre  1027. 

4)  Ueber  seine  schriftstellerischen  Erzeugnisse,  worunter  die  vita  des 
Bekenners  Veronus,  auf  Bitten  des  Grafen  Raginer  IV.  von  Hennegau 
verfasst,  siehe  die  gest.  abb.  Gembl.  1.  c.,  p.  541  c.  48  (D’Achery  II,  766) 
und  Sigeb.  Gembl.  de  script.  eccl.  in  bibl.  eccl.  ed.  Fabricius  c.  142  p.  110. 
Gedruckt  ist  diese  vita  in  den  Boiland.  30  mar.  p.  845  ff.  Dass  Olbert 
auch  in  der  Musik  tüchtig  war,  wird  in  dem  eben  genannten  c.  43  der 
gest.  abb.  Gembl.  bezeugt:  ».  . . et  de  gestis  eorum  in  laudem  Dei  secun- 
dum  regulam  musicae  disciplinae,  in  qua  multum  valebat,  dulcissime 
cantus  modificavit  ....  cantum  etiam  de  eo  (sc.  Verono)  melificavit,  an- 
tiphonas  quoque  super  matutinales  laudes  in  transitu  s.  Waldetrudis.« 
Vergl.  Hirsch  II,  195  u.  196  n.  1. 

Ueber  Olbert’s  Kunstsinn,  welcher  sich  in  seinen  ausgeführten  Bauten 
ausspricht,  siehe  die  gest.  abb.  Gembl.  SS.  IIX,  537.  539.  540.  c.  30.  c. 
35.  c.  36.  c.  41  und  bei  D’Achery,  spicil.  II,  765  u.  766. 

5)  Ueber  Heriger’s  Schriften,  welche  historischen,  theolog.  und 
mathemat.  Inhalts  sind,  hat  Köpke  in  der  Vorrede  zu  den  gest.  episc. 
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Heranbildung  von  tüchtigen  Schülern.  Ausser  Wazo  und  Olbert 
sind  auch  die  Bischöfe  Burchard  von  Worms  (1000  — 1025) 
und  Adelbold  von  Utrecht  (1010 — 1027)  Zöglinge  dieser  Kloster- 
schule gewesen.1)  Adelbold  war  dann  gleich  Wazo  in  Notkers 
Kapelle  aufgenommen  worden  und  gelangte  nach  Ansfrids 
Tode  auf  den  Utrechter  Stuhl.2)  Auch  Olbert  hatte  sich  wieder 

Tungrens  ....  MG.  SS.  VII.  135 — 149  ausführlich  gehandelt.  Die  theol. 
Schriften  insbesondere  hat  Evelt,  Zur  Geschichte  des  Studien-  und  Unter- 
richtswesens in  der  deutschen  und  franz.  Kirche  des  eilften  Jahrhunderts. 
Paderborn  1856.  S.  24,  Anm.  4,  beleuchtet. 

J)  Hirsch  II,  297  hält  es  für  »sehr  wenig  wahrscheinlich,  dass  Adel- 
bold dem  Kloster  Lobbes  als  Mönch  oder  Cleriker  angehört  hat« ; sein 
dafür  beigebrachter  Beweis  basirt  auf  der  Annahme  einer  möglichen 
Aenderung  des  im  Original  stehenden  »Leodiensis«  in  Lobiensis«.  Dar- 
nach würden  die  Worte  Sigeberts:  »Adelboldus  ex  clerico  Leodiensi  (statt 
Lobiensi)  Episcopus  Ultrajectensis«  (Sig.  Gembl.  de  script.  eccl.  in  bibl. 
ecclesiast.  ed.  Fabricius  c.  138,  p.  109)  allerdings  keine  Schwierigkeit 
mehr  haben,  da  Adelbold  in  der  That  aus  dem  Clerus  von  S.  Lambert 
auf  den  Utrechter  Stuhl  berufen  wurde.  Hiermit  würde  aber  noch  nicht 
ausgeschlossen  sein,  dass  Adelbold  seine  erste  Bildung  in  Lobbes  erhalten 
habe.  Im  Gegentheil  setzt  Siegeberts  Nachricht  a.  a.  O.  c.  137:  »Heri- 
gerus  scripsit  sub  sua  et  Adelboldi  persona  dialogum  de  dissonantia  Ec- 
clesiae  de  adventu  Domini«  einen  persönlichen  Umgang  Herigers  mit 
Adelbold  voraus,  der  nirgends  anders  als  in  Lobbes  stattgefunden  hat, 
da  Heriger  zu  dem  Dialoge  sicher  nur  eine  solche  Persönlichkeit  genom- 
men hat,  mit  der  er  oft  Gelegenheit  gehabt  hatte,  jene  Frage  zu  erör- 
tern. Auch  die  math.  Studien  Adelbolds  weisen  auf  seinen  Aufenthalt  in 
Lobbes  hin,  wo  Heriger,  durch  Gerbert  angeregt,  sich  mit  math.  Arbeiten 
beschäftigte  (cf.  MG.  SS.  VII,  146).  Die  Hist.  lit.  de  la  France  VII,  195 
zählt  den  Adelbold  zu  Herigers  Schülern  und  lässt  auf  p.  253  denselben 
zuerst  in  Lobbes  und  dann  in  Lüttich  gebildet  werden;  dass  er  an  jener 
Stelle  der  Hist,  zugleich  ein  Schüler  Gerberts  genannt  wird,  ist  wohl 
nicht  buchstäblich  zu  fassen,  sondern  auf  den  wissenschaftlichen  Verkehr 
Adelbolds  mit  Gerbert  (Silvester  II.)  zu  beschränken,  an  welchen  er  z.  B. 
die  Schrift  »de  ratione  inveniendi  crassitudinem.  sphaerae«  sandte.  Pez. 
thesaur.  t.  III.  2.,  86. 

2)  Siehe  die  in  Anm.  auf  S.5  dieser  Abhandlung  bereits  citirte  Urkunde, 
welche  Adelbold  als  Archidiacon  bei  S.  Lambert  unterschrieben  hat,  und 
das  Zeugniss  Anselms  1.  c.  cap.  25,  p.  205.  Die  Frage,  ob  Adelbold  in 
Lobbes,  wie  Wattenbach  I,  282  vermuthet  und  Evelt  in  d.  a.  Schrift 
S.  25  bestimmt  ausspricht,  oder  zu  Lüttich,  wie  Hirsch  II,  288  be- 
hauptet, Scholasticus  war,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden,  halte  aber 
Hirsch’s  Ansicht  für  die  richtigere,  weil  es  höchst  unwahrscheinlich  ist, 
dass  Notker  den  Adelbold  in’s  Kapitel  von  S.  Lambert  aufnahm  zu  einer 
Zeit,  wo  dieser  bereits  als  Scholasticus  zu  Lobbes  fungirte.  Sicher  ist, 
dass  er  zur  Zeit  des  Papstes  Silvester  II.  (999 — 1003)  Scholasticus  und 
1007,  wie  auf  Seite  5 darauf  hingewiesen  ist,  in  Notkers  Kapelle  Archi- 
diacon war. 

Ueber  Adelbolds  schriftstellerische  Thätigkeit  handelt  Wattenbach  I, 
282 — 284,  welcher  ausserdem  in  der  jüngst  erschienenen  neuen  (4.)  umgear- 
beiteten Auflage  I,  215,  Anm.  1 u.  293  zum  Beweise  für  die  eifrig  gepflegten 
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in  dieses  Kloster  zurückgezogen,  nachdem  er  seine  Studien  bei 
S.  Germanus  zu  Paris,  in  Troyes  und  zu  Chartres  unter  Fulbert 
vollendet  hatte.  Gewiss  trug  jetzt  dieser  Mann,  der  mit  aus- 
wärtiger Gelehrsamkeit  ausgerüstet  war,  nicht  wenig  zur  Be- 
lebung und  Hebung  der  Studien  in  seinem  Kloster  bei.  Ob 
derselbe  aber  Scholasticus  in  Lobbes  gewesen  sei,  lässt  sich  aus 
den  vorhandenen  Nachrichten  nicht  ersehen*1)  Neues  Leben 
in  religiöser  und  wissenschaftlicher  Beziehung  erhob  sich  im 
Kloster  Lobbes  seit  dem  Jahre  1020,  als  die  Bischöfe  Gerard 
von  Cambrai  (1012 — 1051) 2)  und  Wolbodo  von  Lüttich  den 
Abt  Ingobrand  wegen  seines  verweltlichten  Wandels  abgesetzt 
und  das  Kloster  dem  Abte  Richard  von  Verdun  zur  Reform 
übertragen  hatten.3)  Von  ihm  wurde  Theoderich,  später  Abt 


Studien  auf  das  von  Dümmler  in  der  Zeitschrift  für  D.  Alt.  XIX,  466 
edirte  Verzeichniss  der  libri  praestiti  de  armario  S.  Petri  saec.  XI.  ver- 
weist, wo  unter  den  Entleihern  auch  Ad  elbold  steht.  S.  auch  Hirsch  II, 
295 — 801.  Leider  ist  mir  das  Werk  von  Moll:  »Kerkgeschiedenis  van 
Nederland«  nicht  zugänglich  gewesen. 

1>)  Ueber  den  zweiten  Aufenthalt  Olberts  zu  Lobbes  wird  nur  ge- 
sagt, dass  er  als  frommer  Mönch  lebte:  »At  postquam  ...  ad  alvearium 
coenobii  sui  est  regressus  ibique  vivebat  religiöse«  SS.  VIII,  536;  act. 
Sanct.  saec.  VI,  1.  526  u.  D’Achery  II,  763.  Dass  Olbert  vor  seiner  Be- 
rufung nach  Worms  ( — Nach  Hirsch  II,  194  ist  dieser  Wormser  Aufent- 
halt zwischen  1008 — 1012  zu  setzen  — ) zu  Bischof  Burchard,  welchem 
er  bei  seiner  Canonensammlung  wesentliche  Hilfe  leistete,  lehrend  auf- 
getreten sei,  wird  nur  von  seinem  dreijährigen  Aufenthalt  in  Troyes  be- 
zeugt: »Apud  urbem  Tricassinam  triennio  studuit,  ubi  grata  vitae  et 
multa  ab  aliis  didicit  et  prudenter  alios  docuit,«  jedoch  deutet  an  dieser 
Stelle  das  »docuit«  nicht  gerade  auf  eine  Lehrthätigkeit  als  Scholasticus 
hin.  Aber  auch  nach  seiner  Heimkehr  von  Burchard  ist  Olbert  nicht 
Scholasticus  zu  Lobbes  gewesen.  Evelt  a.  a.  O.  p.  25  scheint  dem  Trith. 
de  script.  eccl.  in  bibl.  eccl.  ed  Fahr.  c.  308  p.  81  gefolgt  zu  sein,  Trithem 
aber  ist  an  dieser  Stelle  augenscheinlich  im  Irrthum. 

2)  Gerard  huldigte  der  von  Clugny  ausgehenden  Reform  und  stand 
daher  mit  Richard  und  Poppo  sowie  mit  Heinrich  II.,  in  dessen  Kapelle 
er  gewesen  war,  im  besten  Einvernehmen.  Warum  er  bei  der  Reform 
in  Lobbes  interessirt  war,  beantworten  die  gest.  episc.  Camer.  in  MG. 
SS.  VII,  470:  ».  . . Gerardus  videlicet  et  Vulpodo,  invicem  consulentes, 
iste  quia  in  sua  parochia  est  ecclesia,  ille  quia  in  suo  abbatia  est 
territorio,  eum  ejicere  moliuntur.« 

3)  Das  Schicksal  spielte  hart  mit  Ingobrand.  Vor  kaum  8 Jahren 
hatte  er  als  Vertrauensmann  seines  Diözesanbischofs  die  Einführung 
Olberts  in  Gembloux  vollziehen  helfen,  jetzt  musste  er  sein  Kloster  ver- 
lassen, um  den  Rest  seines  Lebens  in  Stavelot  unter  strenger  Zucht  zu 
verleben  (f  1030  nach  den  annal.  Laubiens,  in  MG.  SS.  IV,  19).  Dass 
er  sich  nicht  willig  fügte,  sondern  den  beiden  Bischöfen  den  hartnäckig- 
sten Widerstand  entgegensetzte,  kann  nicht  befremden.  Unter  anderem 
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von  S.  Hubert  (1055  — 1087),  herangebildet,  welcher  dem 
Kloster  Lobbes  seit  seinem  zehnten  Lebensjahre  angehörte  und 
sich  durch  sein  Wissen  so  auszeichnete,  dass  Richard  ihn 
zum  scholarum  magister  erhob.  Im  Jahre  1028  wurde  Richard 
in  Folge  seines  auf  S.  29  erwähnten  Zerwürfnisses  mit  dem 
Bischöfe  Reginhard  gezwungen,  das  Regiment  über  Lobbes 
niederzulegen,1)  und  Hugo  wurde  zu  seinem  Nachfolger  ge- 
wählt. Der  Schule  war  durch  diesen  Wechsel  kein  Nachtheil 
erwachsen.  Denn  Hugo  selbst  war  ein  eifriger  Verehrer  der 
Wissenschaft  und  hatte  mit  dem  Abte  Heriger  im  engsten 
wissenschaftlichen  Verkehr  gestanden.2)  Ausserdem  aber  war 
der  Schule  durch  Abt  Poppo  eine  tüchtige  Lehrkraft  in  dem 
oben  erwähnten  Theoderich  erhalten  worden.3)  Derselbe  er- 
langte hier  eine  solche  Berühmtheit,  dass  er  im  Jahre  1040 4) 
von  Poppo  nach  Stavelot  und  in  der  Folge  auch  in  die  Klöster 
S.  Vitonus  unter  Richards  Nachfolger  Walerann  und  Mouson 
unter  Abt  Rodolf  als  Lehrer  berufen  wurde. 

Die  Schule  bei  S.  Remaclus  in  Stavelot  kam  unter  Abt 


machte  er  geltend,  er  sei  »absque  legali  judicio«  abgesetzt,  und  konnte 
erst  dann  zum  Schweigen  gebracht  werden,  als  er  auf  einer  Diözesan- 
synode,  welche  ausser  von  Gerard  und  Wolbodo  hauptsächlich  von  Aebten 
besucht  gewesen  zu  sein  scheint,  öffentlich  seiner  Vergehungen  überführt 
und  canonice  seiner  Würde  entkleidet  worden  war.  cf.  gest.  episc.  Cam.  1.  c. 

0 »Qui  (sc.  Reginhardus)  prorumpentes  in  se  animi  coercens  vel 
refraenans  abbatiam  Lobiensem  beato  Patri,  pro  his  quae  secus  quam 
mandavit,  quesserat,  abstulitet  Abbatem  contra  jus  fasque,  quem  voluit 
substituit.  Hugo  v.  Flav.  in  Act.  Sanctor.  saec.  VI,  1,  p.  490  c.  35  und 
SS.  VIII,  398,  c.  25.  Das  Jahr  1028,  in  welches  auch  Mabillon  IV,  344 
annal.  dies  Ereigniss  setzt,  halte  ich  gegen  das  Jahr  1032  der  annal, 
Laub.  SS.  IV,  19,  desshalb  für  richtig,  weil  dieses  Ereigniss  gleich  nach 
Richards  Rückkehr  von  seiner  Pilgerfahrt  (1026  und  1027)  stattgefunden 
haben  muss,  während  im  Jahre  1032  Reginhard  schon  längst  mit  Richard 
ausgesöhnt  war. 

2)  »Iste  (sc.  Hugo)  est,  ad  quem  praedictus  Herigerus  familiariter 
de  quibusdam  quaestionibus  scripsit  et  quem  in  sacrae  Scripturae  »in- 
dagine  pro  studiorum  similitudine  socium  habuit.«  D’Achery  II,  744  u. 
MG.  SS.  XXI,  310.  Dass  unter  Hugo  (f  1053)  die  Studien  in  Lobbes 
eifrig  gepflegt  wurden,  wird  a.  a.  O.  ebenfalls  ausdrücklich  bezeugt. 

3)  S.  Mabillon  annal.  Bened.  IV,  344. 

4)  Poppo  hatte  in  diesem  Jahre  das  Regiment  über  St.  Maximin 
bei  Trier  niedergelegt  und  sich  nach  Stavelot  zurückgezogen,  um  seine 
Sorge  hauptsächlich  diesem  Kloster  zu  widmen.  Es  ist  nicht  unmöglich, 
dass  die  Berufung  Theoderichs  nach  Stavelot  damit  zusammenhängt,  da 
Poppo  nach  seiner  Ankunft  in  Stavelot  gewiss  vor  allem  ein  Haupt- 
augenmerk auf  die  Schule  richtete.  S.  Mabillon  1.  c.  442. 
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Poppo  in  Flor.  Es  wurde  schon  darauf  hingewiesen,  dass  der- 
selbe für  tüchtige  Lehrer  an  dieser  Anstalt  Sorge  trug,  indem 
er  den  Folcuin  und  Theoderich  nach  Stavelot  berief.  Poppo 
war  einem  flandrischen  Rittergeschlechte  entsprossen,  hatte  an- 
fangs das  Kriegshandwerk  getrieben,  dann  aber,  von  dem  reli- 
giösen Zuge  seiner  Zeit  ergriffen,  eine  Pilgerfahrt  nach  Jerusalem 
und  eine  zweite  nach  Rom  zum  Grabe  der  Apostelfürsten  ge- 
macht, bis  er  im  Kloster  zum  hl.  Theoderich  (St.  Thierry)  bei 
Reims  die  ersehnte  Gewissensruhe  fand.  Hier  hatte  er  den 
Elbert,  den  Bruder  des  Bischofs  Gen  rd  von  Cambrai,  zum 
Lehrer  *)  und  zeichnete  sich  bald  sowohl  in  den  Wissenschaften 
als  auch  in  der  Uebung  der  Disciplin  so  aus,  dass  ihn  sein 
Abt  mit  der  Sorge  für  das  Xenodochium  betraute.2)  Als  Abt 
Richard  bei  Gelegenheit  eines  Besuches  dieses  Klosters  den 
Poppo  kennen  lernte,  erbat  er  sich  denselben  von  seinem  Abte 
und  führte  ihn  mit  sich  nach  Verdun.  Hier  machte  er  die 
strenge  Schule  Richards  durch,  der  in  ihm  bald  ein  geeignetes 
Werkzeug  zur  Durchführung  seiner  reformatorischen  Pläne 
erblickt  hatte.  Poppo  befand  sich  dann  mit  Friedrich ; dem 
früheren  Grafen  von  Verdun,  und  Rothard,  einem  durch  Ge- 
lehrsamkeit und  frommen  Wandel  ausgezeichneten  Lütticher 
Kinde,  unter  denjenigen  Mönchen,  welche  Richard  zum  Zwecke 


x)  »Elbertus  ...  de  laico  inonachus  factus«  berichten  die  gest.  episc. 
Camer.  lib.  II,  3 in  den  MG.  SS.  VII,  455,  wozu  der  Herausgeber  Beth- 
mann  die  Bemerkung  (Not.  99)  macht:  »S.  Andreae  Castri  Cameracesii;« 
das  S.  Andreaskloster  in  Chateau  Cambresis  existirte  aber  noch  nicht 
zu  derZeit,  in  welcher  Elbert  bereits  Mönch  war  im  Kloster  St.  Thierry 
bei  Reims.  Auch  aus  der  an  jener  Stelle  mitgetheilten  Erzählung,  dass 
der  Mönch  Elbert  auf  einer  Besuchsreise  zu  seinem  Bruder  Gerard  er- 
krankte und  in  St.  Prix  bei  St.  Quentin  so  lange  verweilen  musste,  bis 
er,  halb  genesen,  weiter  reisen  konnte,  ist  deutlich  ersichtlich,  dass  er 
nicht  von  Chateau  Cambresis  aus  diese  Reise  angetreten  hatte,  sonst 
hätte  ihn  der  Weg  nach  Cambrai  nicht  über  St.  Prix  bei  St.  Quentin 
führen  können.  Im  S.  Andreaskloster  war  Elbert  überhaupt  nicht  Mönch, 
sondern  Abt:  »Oratorium  in  honorem  s.  Andreae  apostoli  et  amici  Dei 
efficaci  studio  construxit  (sc.  Gerardus)  et  viginti  quatuor  monachos  ibi- 
dem sub  sacra  re’ligione  et  regulari  norma  servituros  delegavit,  fratrem- 
que  suum  domnum  Elbertum,  vitae  venerabilis  virum,  abbatem  eis  pre- 
fecit.«  Chron.  S.  Andr.  lib.  I,  c.  13  in  MG.  SS.  VII,  529.  Die.  vit. 
Popponis  MG.  SS.  XI,  298  nennt  den  Elbert  als  Abt  von  Maricola 
(Maroilles). 

2)  Nach  Mabillons  Vermuthung  hiess  der  damalige  Abt  Dominicus, 
cf.  annal.  IV,  145. 
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der  Reform  aus  3.  Vitonus  nach  S.  Vaast  mitnahm  (1008).* 1) 
Hier  konnte  Poppo  als  Propst  dieses  Klosters  zum  ersten  Male 
beweisen,  dass  er  im  Stande  war,  die  in  ihn  gesetzten  Hoff- 
nungen zu  Richards  voller  Zufriedenheit  zu  erfüllen.  Dessen- 
ungeachtet berief  Richard  ihn  nach  einiger  Zeit  ab,  um  ihn 
in  S.  Vitonus  einer  harten  Probe  der  Demuth  und  des  Gehor- 
sams zu  unterwerfen.  Um’s  Jahr  1015  aber  vertraute  er  ihm 
die  Präpositur  über  S.  Mauricius  zu  Vasloges  an  und  1020  bei 
dem  Tode  des  Abtes  Bertram  von  Stavelat  hatte  ihn  Hein- 
rich II.,  mit  welchem  Poppo  schon  als  Propst  von  S.  Vaast 
persönliche  Bekanntschaft  gemacht  hatte,2)  zum  Nachfolger 
Bertrams  ausersehen  und  wandte  sich  desshalb  an  den  zufällig 
anwesenden  Richard  mit  dem  Ansuchen,  ihm  den  Poppo  zu 
überlassen,  verschwieg  jedoch,  zu  welchem  Zwecke  er  denselben 
haben  wolle.3 * S.)  Allein  Richard  weigerte  sich  entschieden  und 

a)  Friedrich  war  dem  Poppo  i.  S.  Vaast  eine  grosse  Stütze  (cf.  vit. 
Popponis  SS.  XI,  300,  c.  11)  und  wird  zugleich  in  der  vit.  Richardi  SS. 
XI,  285,  c.  10  als  Propst  von  S.  Vaast  genannt.  Diese  beiden  Nach- 
richten sind  nach  Hirsch  III.  242  n.  3 so  mit  einander  zu  vereinigen, 
dass  Friedrich  bei  der  Abberufung  Poppo's  nach  S.  Vitonus  die  Präpositur 
in  S.  Vaast  übernimmt. 

Den  Rothard  aus  Lüttich  nennt  Hugo  v.  Flavig.  »sapientia  et  reli- 
gione  nominatissimus«  lib.  II,  cap.  11  in  den  MG.  SS.  VIII,  377. 

2)  Poppo  legte  gleich  bei  seiner  ersten  Begegnung  mit  Heinrich  so 
viel  Freimuth  und  christlichen  Eifer  an  den  Tag,  dass  der  König  diesen 
Mönch  nicht  mehr  vergass.  Heinrich  II.  nämlich  liebte  die  Spiele,  das 
bezeugt  ausser  dem  Anonym.  Haser.  c.  23  SS.  VII,  260  (»cum  sollempnes 
tarn  sibi  quam  aliis  ludos  exhibere  vellet«)  auch  die  vit.  Popp.  c.  12, 

1.  c.  301,  wonach  während  der  Anwesenheit  Poppo’s  am  königl.  Hofe 
eine  der  herumziehenden  Gauklertruppen  eine  Vorstellung  gab,  die  den 

König  und  die  Hofleute  besonders  dadurch  in  die  gespannteste  Aufmerk- 

samkeit versetzte,  dass  einer  der  Gaukler  sich  den  Leib  mit  Honig  be- 
streichen und  von  den  Bären,  welche  die  Truppe  mit  sich  führte,  belecken 
liess.  Poppo  macht  dem  Könige  und  den  versammelten  Grossen  ernste 
Vorhaltungen  darüber  und  der  König  in  seiner  Leutseligkeit  nimmt 
dieselben  demüthig  auf  und  lässt  das  Spiel  sogleich  aufhören.  Von 
Heinrich  III.  wird  in  dieser  Beziehung  berichtet,  dass  er  eine  Menge  von 
Possenreissern  und  Spielleuten,  welche  sich  in  der  Hoffnung  auf  reichen 
Gewinn  zu  seiner  Hochzeit  mit  Agnes  von  Poitiers  in  Ingelheim  (1043) 
eingefunden  hatten,  ohne  Belohnung  fortgehen  liess.  S.  Herim.  Aug. 
MG.  SS.  V,  124  u.  Brower,  annal.  Trcv.  lib.  XI,  521. 

3)  Heinrich  II.  konnte  eine  Weigerung  Richards  voraussehen,  da 
er  zweifelsohne  mit  dessen  Princip,  nämlich  zum  Zwecke  der  einheit- 
lichen und  strafferen  Leitung  in  den  reformirten  Klöstern  keine  Aebte 
zu  bestellen,  sondern  solche  Klöster  in  unmittelbare  Abhängigkeit  von 

S.  Vitonus  zu  bringen,  vertraut  war;  es  ist  aber  auch  möglich,  dass 
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konnte,  als  selbst  die  Vermittelung  des  Erzbischofs  Heribert 
von  Cöln  nichts  gefruchtet  hatte,  nur  durch  die  Forderung 
des  dem  Reichsoberhaupte  schuldigen  Gehorsams  zur  Einwilli- 
gung bewogen  werden.1)  Poppo  hatte  in  dem  verweltlichten 
Kloster,  in  welches  er  natürlich  Mönche  aus  Richards  Schule 
mitbrachte,  eine  schwierige  Aufgabe  zu  lösen.  Das  reformirte 
Stavelot  wurde  der  Ausgangspunkt  für  Poppo’s  ausgedehnte 
segensreiche  Wirksamkeit,  die  sich  nicht  sowohl  in  Stavelot 
als  auch  in  allen  andern  von  ihm  reformirten  Klöstern  auf 
die  Schule  miterstreckte.  Aus  der  in  seiner  Biographie  mit- 
getheilten  Erzählung  über  die  Krankheit  des  Scholaren  Gozo 
ersieht  man,  dass  in  den  Schulen  der  von  Poppo  reformirten 
Klöster  die  alten  Klassiker  fleissig  gelesen  wurden.2) 

Poppo  soll  unter  andern  auch  im  Kloster  S.  Trond,  als 
der  Abt  Adelard  I.  (1006  — 1034)  längere  Zeit  von  seinem 
Kloster  entfernt  in  Metz  leben  musste,3)  seiner  Disciplin  Gel- 
tung verschafft  haben.  Unter  Adelard  waren  in  S.  Trond 

Heinrich  aus  Zartgefühl  für  Richard  seine  Absicht  bezüglich  des  Poppo 
nicht  kundgab,  da  Richard  in  Folge  seiner  Verdienste  und  persönlichen 
Beziehungen  zu  Heinrich  wohl  selbst  Hoffnung  auf  Stavelot  hätte  haben 
können. 

*)  Ich  kann  mich  nicht  entschliessen,  mit  Hirsch  III,  248  anzu- 
nehmen, dass  Richard  des  Kaisers  Absicht  nicht  errathen  und  sich  dennoch 
geweigert  habe,  ihm  den  Poppo  zu  überlassen  aus  Furcht,  »seinen  treue- 
sten Gehülfen  dem  klösterlichen  Leben  und  damit  seinem  eigentlichen 
Berufe  entzogen  zu  sehen.«  Eine  derartige  Furcht  hat  Richard  sicher- 
lich nicht  gehegt,  sie  wäre  unbegründet  gewesen.  Ich  halte  dagegen 
die  andere  Annahme  des  Hirsch,  dass  Richard,  des  Kaisers  Absichten 
ahnend,  »die  Reform  in  Stablo  lieber  selbst  durchzuführen  wünschte,« 
für  wahrscheinlich,  weil  Richard  aus  Poppo’s  eigenem  Munde  (»sanctaeque 
recordationis  abbatem  Richardum  super  imperiali  in  se  humanitate  satis 
edocuit«  in  der  vit.  Popp.  1.  c.  301,  c,  12)  sich  überzeugen  konnte,  dass 
Poppo  auf  Heinrich  nicht  geringen  Eindruck  gemacht  habe,  und  weil 
jetzt  Heinrichs  allgemein  gehaltenes  Gesuch  die  Aufmerksamkeit  Richards 
steigern  und  leicht  in  ihm  eine  Ahnung  über  die  beabsichtigte  Verwen- 
dung Poppo’s  erwecken  musste,  woraus  Richards  Weigerung  sich  von 
selbst  erklärt.  S.  Anm.  3 auf  S.  38  dieser  Abhandlung. 

2)  cf.  vit.  Popponis  SS.  XI,  314,  c.  32. 

3)  Adelard  wurde  zu  Metz  vom  Bischof  Theodorich  II.  (1006—1047), 
welcher  der  dominus  der  Abtei  S.  Trond  war,  in  Verbannung  gehalten, 
(die  Ursache  wird  nur  mit  den  Worten  angedeutet:  »Quorundam  fratrum 
suorum  inquietatione  Theodericus  Mettensis  episcopus  in  eum  (sc.  Adelar- 
dum)  adeo  commotus  exstitit«),  bis  der  Lütticher  Bischof,  cujus  dioecesis 
erat,  seine  ehrenvolle  Zurückberufung  bewirkte,  cf.  Rodulfi  gest.  abb. 
Trud,  lib.  I.  SS.  X,  230.  c.  2.  n.  52  u.  p.  231,  c.  5. 
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Guntram  und  die  beiden  Brüder  Gonzelin  und  Godezo  gebildet 
worden.1)  Der  Scholasticus  dieser  Klosterschule,  welcher  eben- 
falls Adelard  hiess,  wird  als  ein  »vir  industrius  et  prudens« 
gerühmt.2)  Derselbe  wurde  im  Jahre  1034  zum  Abt  von  S. 
Hubert  gewählt,  während  der  oben  genannte  Guntram  in  dem- 
selben Jahre  Abt  von  S.  Trond  (1034 — 1055)  wurde.  An 
diesem  Guntram  hatte  Poppo  unter  den  Mönchen  in  S.  Trond 
besonderes  Wohlgefallen  gefunden  und  für  seine  weitere  Aus- 
bildung in  Stavelot  Sorge  getragen.  Wahrscheinlich  war  Gun- 
tram auch  durch  Poppo  nach  Hersfeld  gekommen,3)  wo  er  die 
Würde  des  camerarius  abbatis  bekleidete.  Seine  auffallend 
schöne  Körpergestalt,  sowie  seine  kräftige,  reine  Bassstimme 
verschafften  ihm  als  Abt  von  S.  Trond  die  besondere  Ehre,  an 
hohen  Festtagen  als  Chordirigent  in  der  Lütticher  Cathedrale 
zu  fungiren.4)  Guntram  scheint  ein  Verehrer  der  Kunst  ge- 
wesen zu  sein,  wenn  man  dies  aus  einem  kostbaren  Reliquien- 
behälter, den  er  zum  Zwecke  der  Erhebung  der  Heiligen  Trudo 
und  Eucherius  hatte  schmieden  lassen,  schliessen  darf.5)  Unter 
ihm  ist  als  literarisches  Erzeugniss  das  vom  Mönche  Stepelin 
um’s  Jahr  1050  verfasste  Buch  über  die  Wunder  des  hl.  Trudo 
zu  erwähnen.6) 

Das  Kloster  S.  Hubert  muss  unter  Abt  Adelard  (1034  bis 
1055)  eine  nicht  unbedeutende  Pflegestätte  der  Wissenschaften 
im  Lütticher  Sprengel  gewesen  sein.  Stepelin  war  hier  Scho- 

1)  Gonzelin  und  Godezo  werden  als  die  »precipui  et  religiosissime 
magnifici  viri«  unter  denjenigen  bezeichnet,  welche  treu  zu  ihrem  Abte 
Adelard  hielten  und  durch  ihr  Verhalten  zu  erkennen  gaben,  dass  sie 
das  Verfahren  des  Metzer  Bischofs  missbilligten. 

2)  Siehe  die  Chronic.  S.  Huberti  Andag.  MG.  VIII,  571.  c.  5. 

s)  Als  der  Hersfelder  Abt  Bardo  1031  auf  den  Mainzer  Stuhl  er- 
hoben wurde,  erhielt  Poppo  von  Stavelot  dieses  Kloster,  der  den  Ruodo 
oder  Rotho  und  wohl  auch  den  Guntram  aus  Stavelot  mitbrachte.  Dem 
Rotho  übergab  hierauf  Poppo  die  Leitung  dieses  Klosters,  die  dieser  bis 
zu  seiner  Erhebung  zum  Bischof  von  Paderborn  im  Jahre  1030  versah. 
Guntrams  Aufenthalt  in  Hersfeld  hat  demnach  vom  Jahre  1031  bis  in’s 
Jahr  1034  gedauert.  Vergl.  die  vit.  Bardonis  SS.  XI,  319.  c.  3 n.  4, 
ferner  vit.  Popp.  XI,  305.  c.  19  n.  18  und  Rudolf!  gest.  abb.  Trud.  lib.  I, 
SS.  V,  232  c.  5 u.  6,  wo  ich  jedoch  die  Ansicht  des  Interpolators  nicht 
theilen  kann. 

4)  Er  ist  somit  auch  dem  Wazo  persönlich  bekannt  gewesen. 

5)  cf.  gest.  abb.  Trud.  cont.  tertia  auct.  SS.  X,  363. 

6)  Gedruckt  in  Mabill.  act.  Sanctor.  saec.  VI,  2.  85 — 102. 
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lasticus  der  scholae  exteriores  und  Balduin  Scholasticus  der 
interiores.  Die  Chronik  dieses  Klosters  nennt  auch  einen 
Robertus  »armarius«  und  Lambertus  »organista«,  ein  Beweis, 
dass  das  Kloster  schon  zu  Adelards  Zeit  eine  Bibliothek  und 
— was  damals  in  den  Klöstern  noch  eine  Seltenheit  war  — 
eine  Orgel  besass. 1)  Ausser  diesen  werden  Guillelmus  prae- 
positus,  Ermenfridus  decanus,  Evrardus  praecentor,  Alfridus 
thesaurarius , Lietbrandus  camerarius,  Gualerannus  cellerarius 
mit  noch  einigen  andern  Männern  als  diejenigen  bezeichnet, 
welche  Theoderich,  der  berühmte  Schüler  des  Klosters  Lobbes, 
in  S.  Hubert  vorfand,  als  er  im  Jahre  1055  als  Abt  in  dieses 
Kloster  einzog.  Theoderich  hatte  im  Jahre  1053  mit  Erlaub- 
nis seines  Abtes  Hugo  eine  Pilgerfahrt  nach  Jerusalem  ange- 
treten und  war  in  Rom  mit  dem  Lütticher  Bischöfe  Theoduin 
zusammengetroffen,  der  ihn  zur  Umkehr  in  die  Heimath  be- 
wogen hatte.  Schon  hatte  Theoduin  ihn  zum  Scholasticus  für 
Fulda  ausersehen,  als  ihn  die  in  Lüttich  von  Aebten  und  Archi- 
diaconen  vorgenommene  Wahl  zum  Abt  von  S.  Hubert  traf. 
Die  Stimmen  eines  gewissen  Godeschalk  und  des  Decans  Anselm 
fielen  hierbei  besonders  stark  in’s  Gewicht,  während  von  Aebten 
Gonzo  vou  Florennes  und  Stephan  von  S.  Laurentius  in  Lüttich 
am  meisten  für  Theoderich  interessirt  waren.  Es  war  voraus- 
zusehen, dass  durch  den  neuen  Abt,  dem  der  Ruf  eines  der 
tüchtigsten  Schulmänner  seiner  Zeit  vorausging,  sich  in  S.  Hubert 
ein  noch  regerer  wissenschaftlicher  Geist  entfalten  würde.  Und 
in  der  That  zählt  die  Klosterchronik  eine  Menge  Namen  von 
Gelehrten  und  Künstlern  auf,  welche  alle  zur  Zeit  des  Abtes 
Theoderich  in  S.  Hubert  lebten  und  diesem  Abte  ihre  Er- 
ziehung und  Bildung  verdankten.  Ich  nenne  daraus  den  Prä- 
centor  und  Scholasticus  Lambert,  welcher  später  nach  Reims 
an  S.  Remigius  als  Scholasticus  berufen  wurde,  ferner  den 
Scholasticus  und  Präcentor  Guido,  »scientia  et  moribus  in- 


*)  Ueber  die  Obliegenheiten,  welche  mit  den  einzelnen  Aemtern  in 
einem  nach  der  Cluniac.  regula  eingerichteten  Kloster  verbunden  waren, 
ertheilen  die  »Antiquiores  consuetudines  Cluniac.  monast.  collect.  S. 
Udalrico  monacho  Benedict,  lib.  III  bei  D’Achery  spicil.  I,  683—703  ge- 
nügenden Aufschluss. 
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signem,«  den  Helbert  aus  Lüttich,  »in  abaco  et  musica]  trium- 
phantem,«  den  Gozelin,  »in  scientia  litterali  et  consilio  prom- 
ptum,«  den  Decan  Gislebert,  »in  scribendis  et  renovandis  libris 
studiosum,«  den  Präcentor  Fulco,  »in  illuminationibus  capi- 
talium  litterarum  et  incisionibus  lignorum  et  lapidum  peritum,« 
und  den  Maler  Herbert,  dessen  frühen  Tod  das  Kloster  zu  be- 
klagen hatte.1) 

Das  Kloster  Waussor  brannte  unter  dem  Abte  Theoderich, 
dem  Zeitgenossen  des  Bischofs  Notker,  vollständig  ab,  erhielt 
aber  noch  durch  denselben  Abt  einen  prachtvollen  Neubau. 
Waussor  stand  in  geistlichen  Angelegenheiten  unter  dem  Lüt- 
ticher Bischöfe,  in  weltlichen  unter  dem  von  Metz,  ein  Um- 
stand, welcher  wiederholt  zu  streitigen  Abtswahlen  Veranlassung 
gab.  Nach  dem  Tode  des  Abtes  Theoderich  sah  man  sich  so- 
gar genöthigt,  die  Entscheidung  über  die  getroffene  Neuwahl 
Heinrich  II.  anheimzustellen.  Der  König  nahm  die  in  regu- 
lärer Weise  vollzogene  Wahl2)  in  Schutz  und  bestätigte  den 
neugewählten  Abt  Erembert,  so  dass  die  Gegenpartei,  welche 
ihren  Rückhalt  in  dem  Metzer  Bischöfe  gesucht  hatte,  unter- 
lag.3) Erembert  war  zu  Mezieres  von  vornehmen  Eltern  ge- 
boren und  wurde  in  seinen  Knabenjahren  als  »oblatus«  im 
Kloster  Waussor  aufgenommen,  wo  er  eine  gediegene  wissen- 
schaftliche Bildung  erhielt,  besonders  aber  zum  Künstler  aus- 
gebildet wurde.  Seine  Arbeiten  in  Gold,  Silber  und  Erz  kamen 
der  Ornamentik  der  neuerbauten  Kirche  zu  Gute,  in  welcher 
unter  anderm  zwei  von  ihm  gefertigte  silberne  Altartafeln  als 
Kunstwerke  der  Sculptur  noch  im  13.  Jahrhunderte  hoch  ge- 
schätzt wurden.4)  Es  wirft  ein  höchst  günstiges  Licht  auf  die 

*)  S.  Chron.  S.  Huberti  Andag.  SS.  VIII,  572  u.  573. 

2)  Ueber  die  Wahl  wird  berichtet:  »Ipse  Clerus  cum  populo  et 
conventu  Monachorum  Rectorem  suae  protectionis  esse  disposuerunt , et 
se  ei  subjicere  tota  mentis  intentione  decreverunt.  Igitur  omni  tergi- 
versatione  pocul  remota  unanimiter  dominus  domus  ab  eminentioribus 
atque  providentiori  consilio  valentibus  petitur.«  Chron.  Valciod.  bei 
D’Achery  II,  719. 

3)  Es  ist  der  Bischof  Theoderich  II.,  Heinrichs  II.  Schwager,  der- 
selbe, der  den  Abt  Adelard  I.  von  S.  Trond  zu  Metz  im  Exil  hielt. 

4)  cf.  Chron.  Valciod.  1.  c.  719  f.  u.  Hist.  lit.  de  la  France  VII 
29  c.  35:  »Encore  au  XIII  siede  oü  le  goüt  pour  celle  sorte  de  travai’ 
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Klosterschule  zu  Waussor,  dass  dieselbe  einen  Zögling,  wie  den 
Erembert,  aufzuweisen  hat.  Erembert  traf  übrigens  die  be- 
merkenswerthe  Neuerung,  dass  er  die  schola  puerorum  in  das 
nahe  gelegene,  zu  Waussor  gehörige  Kloster  Hastiere  verlegte,1) 
weil  die  Mönche  durch  den  Lärm  der  Schüler  in  ihren  An- 
dachtsübungen zu  sehr  gestört  wurden.  Zum  Magister  bestellte 
er  den  Rodulf,  welcher  später  Propst  und  nach  Eremberts  Tode 
1033  Abt  wurde.  Leider  starb  Rodulf  schon  1035  und  jetzt 
entstand  wiederum  Streit  bei  der  Abtswahl,2)  welcher  dadurch 
erledigt  wurde,  dass  Kaiser  Konrad  II.  im  Einverständnisse  mit 
Theoderich  II.  von  Metz  das  Kloster  dem  Abte  Poppo  übergab. 
Wie  lange  Poppo  die  Leitung  dieses  Klosters  selbst  in  den 
Händen  behalten,  berichtet  die  Chronik  nicht,  sicher  aber  ist, 
dass  auch  in  Waussor  der  neue  Geist  der  Reform  mit  Poppo 
einzog  und  ferner  rege  gehalten  wurde  durch  seinen  Schüler 
Lambert,3)  welcher  von  Konrad  II.  und  dem  Bischöfe  von 
Metz  trotz  Poppo’s  Empfehlung  nur  unter  der  Bedingung  als 
Abt  bestätigt  wurde,  dass  Poppo  jegliche  Verantwortlichkeit 
beibehielt.  Der  Abt  Lambert  verwandte  besondere  Sorgfalt  auf 
den  Weinbau,  liess  auch  eine  Kirche  zu  Ehren  des  hl.  Michael 
erbauen,  die  von  dem  Diözesanbischof  Theoduin  geweiht  wurde. 
Dass  unter  ihm  die  Schule  nichts  von  ihrem  Rufe  eingebüsst 
hatte,  geht  daraus  hervor,  dass  zu  seiner  Zeit  der  Lehrer 
Richer  den  Verfasser  der  Chronik  dieses  Klosters  herangebildet 
hatte.4) 


etoit  plus  rahne,  Ton  estimoit  beaueoup  deux  tables  d’argent  qu’il  avoit 
sculptees  ou  cizelees. 

*)  Wie  Hastiere,  welches  anfangs  als  weibl.  Benedictinerkloster  dem 
Kloster  der  h.  Glodesindis  unterworfen  war,  an  Waussor  kam,  theilt 
Mabillon  mit  in  den  annal.  ord.  S.  Benedict.  III,  599.  S.  Miraei  op. 
dipl.  I,  343. 

2)  Es  heisst,  der  Streit  habe  sich  erhoben  »ex  publica  electione 
Valciodorensium«  cf.  Chron.  Valciod.  1.  c.  720. 

3)  In  dem  Chron.  Valciod.  1.  c.  721  wird  Lambert  Propst  von  S. 
Maximin  bei  Trier  genannt,  die  vita  Popponis  SS.  XI,  304  c.  19  erwähnt 
Lamberts  Einsetzung  in  Waussor,  sagt  aber  nichts,  dass  er  Propst  war. 

4)  Der  Chronist  beruft  sich  in  seiner  Erzählung  über  den  Abt 
Lambert  auf  das  Hörensagen  von  Männern,  unter  denen  er  zuerst  den 
Lehrer  Richerus  nennt:  Exstitit  namque  ex  his  unus  noster  didasca- 
lus  Reverendus  Richerus  . . .«  S.  Chron.  Valciod.  1.  c.  721. 
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Unter  dem  Bischöfe  Baldrich  war  die  Abtei  S.  Johannes 
zu  Floremies,  die  Stiftung  des  Bischofs  Gerard  von  Cambrai 
und  seines  Bruders  Gottfried  an  das  Lütticher  Bisthum  ge- 
kommen.1) Wenn  auch  dieses  junge  Kloster  durch  Abt  Richard 
von  Verdun,  dem  es  gleich  zu  Anfang  übergeben  wurde,  und 
durch  Heinrichs  II.  Interesse  für  dasselbe  bald  in  Blüthe  kam,2) 
so  lässt  sich  doch  daraus  noch  nicht  der  Schluss  ziehen  auf 
ein  reges  wissenschaftliches  Leben  in  demselben.  Später  jedoch 
unter  Abt  Gonzo  (auch  Wenso  oder  Wenzo),  dem  Bruder 
Wazo’s,  konnte  sich  dasselbe  sicher  den  übrigen  Lütticher 
Bildungsanstalten  an  die  Seite  stellen.  Gonzo,  den  ich  an 
andrer  Stelle  als  den  Verfasser  der  Wunder  des  hl.  Gengulf 
nannte,  war  der  einzige  Abt  aus  dem  Lütticher  Bisthum, 
welcher  im  Jahre  1059  der  Krönung  Philipps  von  Frankreich 
beiwohnte.3) 

Ueber  die  alten  Klöster  Brogne,  Alne  und  Fosse  erfährt 
man  nichts  aus  dieser  Zeit,  was  darauf  schliessen  Hesse,  dass 
sie  an  dem  lebhaften  geistigen  Aufschwünge  des  Klosterwesens 
in  der  Lütticher  Diöcese  Theil  genommen  haben.4) 

In  den  Nonnenklöstern  Thorn,  einer  Stiftung  des  Bischofs 
Ansfried  von  Utrecht,  der  dasselbe  dem  Lütticher  Bisthum  als 


0 S.  darüber  Hirsch  II,  193,  Anm.  3. 

2)  gest.  episc.  Camer.  lib.  III,  18  SS.  VII,  470  f.:  »Denique  illa 
abbatia  domni  abbatis  Richard!  regimonio  commandata  sed  et  magni 
imperatoris  Heinrici  auctoritate  firm  ata,  coepit  florere.« 

6)  Auch  Abt  Walerann  von  S.  Vitonus  zu  Verdun  und  Abt  Guido 
von  dem  zum  Bisthum  Cambrai  gehörigen  Kloster  March iennes  waren 
bei  dieser  Feierlichkeit  zugegen.  S.  Mabillon,  annal.  IV,  227  und '591. 
Was  Marchiennes  betrifft,  so  waren  in  demselben  Nonnen  von  schlechtem 
Lebenswandel  gewesen.  Abt  Richard  hatte  darein  Mönche  aus  seiner 
Schule  gesetzt.  Später  wurde  dasselbe  vom  Abte  Poppo  noch  einmal 
reformirt,  so  dass  hier,  wie  in  S.  Vitonus  zu  Verdun  u.  S.  Johannes  zu 
Florennes,  der  Cluniacensische  Geist  lebendig  war.  Gest,  episc.  Cam. 
lib.  II,  26  SS.  VII,  461  u.  vit.  Poppon.  SS.  XI,  310,  c.  27.  Für  das  gute 
Einvernehmen,  in  welchem  die  Aebte  Gonzo,  Walerann  und  Guido  zu 
dem  französischen  Hofe  standen,  wie  aus  ihrer  Anwesenheit  bei  der  dor- 
tigen Krönungsfeierlichkeit  zu  schliessen  ist,  mag  wohl  ein  Grund  darin 
zu  suchen  sein,  dass  diese  drei  Klöster  sehr  nahe  an  der  französischen 
Grenze  lagen. 

4)  Brogne  und  Fosse  werden  mit  Namen  erwähnt  unter  den  Be- 
sitzungen, welche  Heinrich  II.  der  Lütticher  Cathedrale  im  Jahre  1006 
urkundlich  bestätigt.  Die  Urk.  bei  Chapeaville  I,  212  und  J.  G.  Schoon- 
broodt  Inventaire  analitique  des  chartes  du  chapitre  de  Saint  Lambert 
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Eigentlium  überwiesen  hatte,1)  Eike  oder  Eiche2)  und  Nivelle 
(S.  Gertrudis)3)  scheint  der  fromme  Eifer  jener  Zeit  nicht  in 
derselben  Weise  Platz  gegriffen  zu  haben,  wie  in  den  Mönchs- 
klöstern. Was  die  gest.  episc.  Camer.  über  einen  Fall  aus 
dem  Kloster  Nivelle  zu  berichten  wissen,  lässt  sogar  auf  einen 
tiefen  sittlichen  Verfall  dieses  Kloster  schliessen.4) 


Capitel  VI. 

Die  Schulen  der  Kirchenprovinz  Trier. 

a.  Trier. 

Zu  Trier  war  zu  Anfang  des  11.  Jahrhunderts  der  Kampf 
zwischen  Heinrich  II.  und  seinem  trotzigen  und  mächtigen 
Schwager  Adalbero,  Propst  von  S.  Paulin,  eine  Ursache,  dass 


ä Liege  p.  2 No.  4;  bei  dem  letzteren  vermisst  man  Brogne.  Ueber 
Gerhard,  den  Stifter  von  Brogne,  handelt  Wattenbach  I,  281. 

Ueber  Fosse  vergl.  Mabillon  annal.  III,  330,  396  u.  678. 

Alne  war  das  Schwesterkloster  von  Lobbes;  vergl.  Acta  Sanctor. 
April,  tom.  II,  559,  c.  9,  wonach  B.  Ursmarus  der  Stifter  gewesen  sein  soll, 
aber  ebendaselbst  p.  779  adnot.  u.  780  wird  S.  Landelinus  als  Stifter  ge- 
nannt. S.  Landelinus  wird  auch  von  Aegidius  als  der  »fundator  coeno- 
biorum  super  Sambram  Alnae  et  Lobiensis«  bezeichnet  bei  Chapeaville, 
gest.  pontif.  Tungrens.,  Traj.  et  Leod.  I,  92.  S.  auch  Mabillon, 
annal.  III,  631. 

*)  cf.  Thietmar  IV,  22,  SS.  III,  777. 

2)  Von  dieser  Abtei  erfährt  man  aus  dem  11.  Jahrhundert  gar 
nichts  und  es  ist  zu  bezweifeln,  ob  sie  in  dieser  Zeit  überhaupt  noch 
existirte. 

3)  Im  Jahre  1040  stellt  König  Heinrich  III.  zu  Stavelot  auf  Bitten 
des  Metropoliten  Hermann  von  Cöln,  des  Diöcesanbischofs  Nithard  und 
der  Herzoge  Gozelo  und  Gottfried  dieser  Abtei  eine  Urkunde  aus,  worin 
er  derselben  ihre  Besitzungen  restituirt.  Die  Aebtissin  hiess  Richeza, 
Aub.  Miraei,  Notitia  eccles.  Belg.,  p.  163.  Siehe  auch  Mabillon, 
annal.  IV,  442. 

4)  »Ipsa  namque  nocte,  cum  ad  Florinas  tenderet  (sc.  comes  Lant- 
bertus)  bellaturus,  incestus  quidem  apud  Nivellam  cum  quadam  moniale 
dormivit  . . . Domnus  autem  episcopus  (sc.  Gerardus)  illud  incestum  . . . 
credere  non  potuit,  donec  ipse  cum  Baldrico  episcopo  in  eodem  monasterio 
causam  diligentius  ventilavit.  Ubi  quidem  monialis  rubore  suffusa, 
tandem  culpam  est  confessa.«  lib.  III,  12  SS.  VII,  469.  Ueber  das  Datum 
(13.  Sept.  1015)  dieses  bei  Florennes  zwischen  Herzog  Gottfried  und 
Graf  Lantbert  von  Löwen  stattgefundenen  Kampfes  vergl.  Hirsch  ITT,  26, 
An  ui.  2. 
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hier  von  bischöflicher  Seite  nicht  in  derselben  Weise  für  die 
Pflege  der  Wissenschaften  Sorge  getragen  werden  konnte,  wie 
in  anderen  Diöcesen  Lothringens.1)  Urkundlich  bezeugt  fungirte 
an  der  Domschule  zu  Trier  im  Jahre  1038  ein  gewisser 
Engelbert  als  Lehrer.2)  In  einigen  Klöstern  war  die  Wirk- 
samkeit des  Abtes  Poppo  von  Stavelot  sicher  nicht  ohne  Früchte 
für  die  Wissenschaft.  Zwei  Jahre  nach  der  Uebernahme  von 
Stavelot  wurde  derselbe  von  Heinrich  II.  zum  Abt  von  S. 
Maximin  bei  Trier  bestellt,3)  und  in  der  Folge  erstreckte  sich 
seine  Sorge  auch  auf  das  Kloster  S.  Eucharius  (S.  Mathias) 
zu  Trier  und  auf  das  nordwestlich  von  Trier  gelegene  Epternach. 
In  allen  3 Klöstern  setzte  er  tüchtige  Ordensmänner  zu  Leitern 
ein,  in  S.  Maximin  seinen  eigenen  Neffen  Johannes,  in  Epternach 
den  Humbert  und  in  S.  Eucharius  den  Bertulf.4)  Dem  Zeug- 
nisse Trithems  zu  Folge  muss  in  dem  letztgenannten  Kloster 
während  des  ganzen  elften  Jahrhunderts  ein  höchst  reges  wissen- 
schaftliches Leben  geherrscht  haben.5 6)  Wir  finden  hier  einen 


0 Die  gest.  Trev.  MG.  SS.  VIII,  171  ff.  berichten  ausführlich  über 
diesen  Kampf  und  Brower,  annal.  Trev.  lib.  XI,  506  erzählt,  wie  Kirchen 
und  Klöster  während  des  Schismas  gelitten  hätten.  Noch  unter  dem  Erz- 
bischöfe Poppo  1016 — 1047  erlebte  Trier  manche  kriegerische  Tage.  S. 
gest.  Trev.  1.  c.,  p.  172  f. 

2)  S.  Goerz,  Mittelrheinische  Regesten  I,  360. 

3)  »Biennium  jam  effluxit,  Hierichonique  Treverensium  abbati  apud 
S.  Maxhninum  praefato  jubente  imperatore  successit.«  vit.  Popp.  c.  16 
SS.  XI,  303.  Auch  hier  stiess  Poppo,  wie  in  Stavelot,  auf  heftigen 
Widerstand;  dass  aber  gerade  die  Ministerialen,  wie  G.  Matthäi  in 
der  jüngst  erschienenen  Göttinger  Dissertation  behauptet,  seine  Reformen 
gefürchtet  haben,  lässt  sich  aus  der  Stelle  wenigstens:  »in  apponendis 
beato  viro  cibis  et  potibus  venenorum  admixtione«  welche  Matthäi  zum 
Beweise  seiner  Behauptung  aus  der  vit.  Popp,  citirt,  noch  nicht  ersehen. 
Vergl.  G.  Matthäi,  die  Klosterpolitik  Heinrichs  II.,  p.  77. 

4)  cf.  vit.  Popp.  SS.  XI,  305;  Brower,  annal.  Trev.  XI,  515  f.  Ma- 
billon,  annal.  Bened.  IV,  357. 

In  Epternach  wurde  um  diese  Zeit  der  als  Schriftsteller  bekannte 
Theofrid  gebildet.  Ueber  ihn  Hist.  lit.  VII,  30  u.  Wattenbach  II,  88.  90. 

Im  S.  Euchariuskloster  war  Abt  Richard  1023  den  22.  October  ge- 
storben. Der  von  Poppo  hier  eingesetzte  Bertulf  starb  1048.  S.  Goerz, 
mittelrheinische  Regesten  I,  346  u.  376. 

6)  Gegen  Trithems  Glaubhaftigkeit  sind  Waitz  in  der  Vorrede  zu 
den  gest.  Trev.  MG.  SS.  VIII,  f.  und  Silbernagel  in  der  Monographie 
»Joh.  Trithemius«  Landshut  1868  aufgetreten.  Dagegen  nahmen  Ruland 
(i.  Chilianeum  119  — 121  und  i,  Bonner  Theolog.  Literaturblatt  Jahrgang 
1868  p.  767 — 770),  Joh.  Janssen  (Gesch.  des  deutschen  Volkes  seit  dem 
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Scholasticus  Theodor,  welcher  als  »vir  in  omni  varietate  scriptu- 
rarum  doctissimus«  eine  reiche  schriftstellerische  Thätigkeit  ent- 
wickelt hat.1)  Gleichzeitig  mit  diesem  lebte  in  dem  Kloster  ein 
Mönch,  Namens  Theoderich,  welcher  unter  anderm  eine  Schrift 
über  die  Auffindung  und  Wunder  des  heiligen  Celsus  verfasste  und 
seinem  Abte  Richard  widmete.2)  Die  neuere  Untersuchung  hat 
erwiesen,  dass  hier  im  elften  Jahrhundert  ein  gewisser  Lambert 
Regenscheid  Scholasticus  war,  welcher  ebenfalls  schriftstellerisch 
thätig  gewesen  ist.3)  Wie  im  S.  Euchariuskloster  unter  den 
Aebten  Richard  und  Bertulf,  so  scheint  man  auch  im  S.  Mar- 
tinskloster unter  dem  Abte  Eberwin  die  Wissenschaften  eifrig 
gepflegt  zu  haben.  Eberwin  stand  im  Verkehr  mit  Richard 
von  Verdun,  den  er  auf  der  Wallfahrt  nach  Jerusalem  beglei- 
tete, und  mit  dem  Mönche  Symeon,  welcher  einige  Jahre  im 
S.  Martinskloster  lebte  und  im  Jahre  1035  als  »reclusus«  zu 
Trier  starb.  Symeon  scheint  auf  das  Studium  der  orientalischen 
Sprachen,  die  in  Folge  der  immer  häufiger  werdenden  Pilger- 
fahrten nach  Jerusalem  sich  als  ein  Bedürfniss  herausstellen 
mussten,  nicht  ohne  Einfluss  gewesen  zu  sein.  Er  verstand 
ausser  Latein  und  Griechisch  auch  das  Aegyptische,  Syrische 
und  Hebräische  und  hat  selbst  ein  Psalterbuch  in  griechischem 
Texte  geschrieben,  welches  von  Trier  in’s  Kloster  Tholey  ge- 
kommen war,  wö  es  Trithem  in  Händen  gehabt  haben  will. 


Ausgang  des  Mittelalters  I.  Bd.  1.  Abth.,  2.  Lieferung,  4.  Aufl.,  p.  89  u. 
Anm.)  und  Marx  (Gescb.  des  Erzstiftes  Trier,  Band  III)  den  Trithemius 
gegen  absichtliche  Fälschungen  wohl  mit  Recht  in  Schutz.  Freilich 
sind  seine  Angaben  bezüglich  des  S.  Euchariusklosters  mit  grosser  Vor- 
sicht aufzunehmen. 

5)  Trith.  Chron.  Hirsaug.  p.  154,  welcher  seinen  Tod  in’s  Jahr  1012 
setzt.  Seine  Schriften  sind  meistens  theol.  Inhaltes,  z.  B.  4 Bücher  Com- 
mentare  zum  Propheten  Isaias,  eine  Schrift  über  die  Menschwerdung 
Christi  u.  s.  w.,  aber  auch  an  der  Aufzeichnung  der  Trierischen  Ge- 
schichte soll  er  gearbeitet  haben  (»in  gesta  Trev.  additiones  usque  ad 
sua  tempora.«) 

2)  Ueber  Theodorich  handelt  Marx  in  s.  Geschichte  des  Erzstifes 
Trier  Band  III,  180.  Richtiger  als  Marx,  der  den  Theoderich  »Scholasti- 
cus« nennt,  bezeichnet  Wattenbach  II,  87  ihn  als  »Mönch.«  Auch  Waitz 
hält  den  Theodorich  nicht  für  einen  Scholasticus  SS.  VIII,  114  und  204. 

3)  In  Bezug  auf  Lambert  Regenscheid  hat  Marx  a.  a.  0.  p.  181 
eine  klare  Auseinandersetzung  gegeben.  Vergl.  Waitz  SS.  VIII,  114  mit 
Berufung  auf  Hillar,  Vindic.  hist.  Trev. 
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Eberhard  wird  als  Verfasser  der  vita  sancti  Magnerici  genannt.1) 
Er  beschrieb  ausserdem  auf  Veranlassung  des  Erzbischofs  Poppo, 
welcher  den  Symeon,  seinen  Führer  auf  der  Pilgerfahrt  zum 
h.  Grabe,  sehr  ehrte  und  dessen  Heiligsprechung  bewirkte,2) 
das  Leben  und  die  Wunder  des  Symeon.  Aber  auch  bezüglich 
der  Localgeschichte,  für  welche  um  diese  Zeit  zu  Trier  über- 
haupt sich  Interesse  zeigt,  hat  Eberwin  wichtige  Aufzeichnungen 
hinterlassen.3) 

b.  Metz. 

Auf  Metz  machte  sich  von  zwei  Seiten  her  ein  geistiger 
Einfluss  geltend,  welcher  vom  Abte  Wilhelm  des  S.  Benignus- 
ldosters  zu  Dijon  und  aus  der  Lütticher  Diözese  hauptsächlich 
vom  Abte  Poppo  von  Stavelot  ausging.  Mit  der  Cathedral- 
kirche  zum  h.  Stephan  war  wohl,  w’e  anderwärts,  eine  Schule 
verbunden,  über  welche  jedoch  aus  dieser  Zeit  nichts  verlautet. 
Einen  Ruf,  ähnlich  der  Lütticher  Domschule,  hat  sie  sicher 
nicht  besessen.  Es  scheint  auch  hier  das  den  Lothringern  über- 
haupt eigentümliche  Streben,  auswärtige  Schulen  zu  besuchen, 
geherrscht  zu  haben;  denn  des  Primicerius  Paulinus  Bekannt- 
schaft mit  Berengar  von  Tours  und  Adelmann  von  Lüttich 
datirte  ohne  Zweifel  von  seinem  Aufenthalt  in  der  Schule  zu 
Chartres.4)  Ein  Metzer  Kleriker,  Namens  Benedict,  war  nach 
Dijon  gegangen  und  gehörte  dort  zu  den  eifrigsten  Schülern 
des  Abtes  Wilhelm,  der  demselben  dann  das  reformirte 
S.  Arnulfskloster  in  Metz  anvertraute.  Wilhelm  wrar  bemüht, 
in  den  ihm  unterstellten  Klöstern  ausser  der  Klosterzucht  auch 
das  wissenschaftliche  Leben  zu  heben,  und  suchte  sich  daher 
nur  diejenigen  seiner  Schüler  zur  Uebernahme  eines  Kloster- 
regimentes aus,  welche  ihm  durch  ihren  wissenschaftlichen  Eifer 
eine  Bürgschaft  gewährten,  dass  sie  nach  dieser  Richtung  hin 
in  seinem  Sinne  die  Leitung  handhaben  würden.  So  waren 
auch  in  S.  Arnülf  die  Studien  durch  Wilhelm  und  seinen 


a)  SS.  VIII,  114  u.  208. 

2)  Den  Brief  Poppo’s  an  den  Papst  Benedict  IX.  und  das  Antwort- 
schreiben des  Papstes  siehe  in  den  gest.  Trev.  SS.  VIII,  177 — 179. 

3)  S.  Wattenbach  II,  87,  Anm.  2.  3.  4. 

4)  8.  p.  11  dieser  Abhandlung. 
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Schüler  Benedict  neu  angefacht  und  sind  in  der  nächstfolgenden 
Zeit  in  Flor  geblieben.  Denn  Wilhelm  behielt  nach  Benedicts 
Tode  selbst  die  oberste  Leitung  dieses  Klosters  in  Händen  und 
liess  es  durch  einen  Prior,  Namens  Odo  oder  Oddo,  verwalten, 
welcher  dann  1031,  als  Wilhelm  gestorben  war,  Abt  wurde. 
Dem  Odo  folgte  Warinus  (Guarinus),  welcher  in  Lüttich  neben 
oder  unter  Wazo  gebildet  war,  diese  Stadt  aber  wegen  einer 
von  Seiten  des  Bischofs  Durand  erfahrenen  Kränkung  verlassen 
hatte,  um  im  Kloster  Gorze,  das  zu  dieser  Zeit  ebenfalls  unter 
dem  Abte  Wilhelm  stand,  das  Mönchskleid  zu  nehmen.  Dieser 
Warinus  wird  von  Adelmann  zu  den  illustres  viri  seiner  Zeit 
gerechnet.  Einen  Beweis  für  des  Warinus  hohe  Bildung  liefert 
sein  noch  vorhandener  Brief  an  den  Abt  Johannes  von  Fecamp.1) 

Der  Bischof  Theoderich  II.  achtete,  wie  sein  Vorgänger 
Adalbero  (984 — 1005), 2)  den  Abt  Wilhelm  sehr  hoch  und  über- 
gab ihm  das  ebengenannte,  2 Meilen  westlich  von  Metz  ge- 
legene Kloster  Gorze  zur  Reform,  wo  Wilhelm  seinen  Schüler 
Arnulf  zum  Prior  bestellte.  Arnulf  war  früher  Kleriker  in 
Toul  gewesen  und  hatte  sich  dann  unter  Abt  Wilhelm  zu 
Dijon  weiter  gebildet,  welchem  er  wegen  seiner  zu  Toul  er- 
langten juristischen  Kenntnisse  ein  willkommener  Gehilfe  wurde 
bei  der  Klosterreform.  Seine  Sorge  für  die  Bildung  der  Mönche 
bewies  Arnulf  unter  anderm  dadurch,  dass  er  in  der  »Cella 
Bertiniaca«  (Belin),  die  er  später  erhielt  und  in  ein  schönes 
Kloster  um  wandelte,  eine  Menge  Bücher  anschaffte  und  vom 
Mönche  Girbertus,  genannt  der  »Scriptor«,  durch  Abschreiben 
vervielfältigen  liess.3 4)  Aber  auch  nach  Wilhelms  Tode  wurde 

*)  Der  Brief  bezweckt  das  Verbleiben  eines  Mönches  Benedict  im 
St.  Arnulfskloster  zu  rechtfertigen,  gegenüber  der  brieflichen  Auffoi:- 
derung  des  Johannes,  den  Benedict  nach  Fecamp  zurückzuschicken.  Beide 
Briefe,  sowohl  der  des  Warinus  als  auch  der  des  Johannes,  sind  gedruckt 
in  Mabillon , vet.  analect.  I,  451 — 454.  Johannes  war  ein  Italiener  von 
Geburt  und  hatte  auf  Wilhelms  Geheiss  auch  Medicin  studirt.  (vit. 
Guillelmi  in  act.  Sanctor.  IV,  1.  303.  Wilhelm  hatte  auch  einen  ge- 
wissen Emmo  zur  Bearbeitung  eines  theologischen  Stoffes  angeregt, 
worüber  Mabillon,  annal.  IV,  137  handelt  und  die  Titel  und  den  Inhalt 
von  den  3 Büchern  anzugeben  weiss. 

2)  Adalbero  gab  dem  Wilh.  »stolam  auro  textam  duasque  cappas 
purpureas  aureo  limbo  decoratas«  zum  Geschenke,  vit.  Guill.  1.  c.  301. 

3)  cf.  vit.  Guill.  1.  c.  301  und  303  und  Mabillon,  annal.  IV,  182. 
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durch  seinen  Schüler,  den  Abt  Sigifrid,  der  religiöse  und  wissen- 
schaftliche Geist  im  Kloster  Gorze  wachgehalten.  Von  Sigifrid 
liegt  in  seinen  zwei  Briefen,  von  denen  er  den  einen  an  Abt 
Poppo,  den  andern  an  Bischof  Bruno  von  Toul  sandte,  ein 
Beweis  vor,  dass  ihn  auch  allgemeine,  über  seinen  engeren 
Wirkungskreis  hinausgehende  Fragen  interessirten.1)  Schon 
aus  den  beiden  genannten  Klöstern  lässt  sich  Wilhelms  Ein- 
fluss auf  die  Metzer  Diöcese  genügend  erkennen,  es  scheint 
aber,  dass  die  Nachricht,  er  habe  »per  totam  prövinciam  illam 
necnon  per  totam  Galliam«  Schulen  errichtet,  auch  auf  das 
Bisthum  Metz  zu  beziehen  sei  und  auf  Toul,  auf  welches  sich 
seine  Wirksamkeit  ebenfalls  erstreckte.2) 

Das  S.  Vincenzkloster  zu  Metz  empfing  neues  Leben  durch 
den  Abt  Poppo  von  Stavelot , welcher  hier  seinen  Schüler 
Heribert  einsetzte.3)  Dem  Heribert  folgte  Folcuin,4)  ein  Schüler 
Olberts  und  Poppo’s,  welcher  durch  seine  Lehrthätigkeit  in 
Stavelot  bereits  empfohlen,  den  besten  Beweis,  wie  sehr  ihm 
die  Schule  bei  S.  Vincenz  am  Herzen  lag,  dadurch  geliefert 
hat,  dass  er  den  Sigebert  an  dieselbe  rief.  Zwei  Schotten klöster 
zu  Metz,  das  eine  zum  hl.  Symphorian  und  das  andere  zum 
hl.  Clemens  (hl.  Felix),  standen  im  Jahre  1000  unter  dem  Abte 
Fingenius  (f  1004).  Tn  dem  letzteren  wählten  die  Mönche  aus 
ihrer  Mitte  einen  gewissen  Haimo  zum  Abte  grade  nicht  nach 
dem  Wunsche  des  Bischofs  Adalbero,  welcher  lieber  den  Mönch 


0 Die  vita  Guillelmi  1.  c.  303  bezeichnet  den  Sigifrid  als  einen 
»litteris  bene  doetus;«  in  seinen  beiden  Briefen  eifert  er  gegen  das  beab- 
sichtigte Eingehen  der  Ehe  Heinrichs  III.  mit  Agnes  von  Poitiers  wegen 
zu  naher  Verwandtschaft  und  lässt  am  Schlüsse  des  an  Poppo  gerichteten 
Schreibens  seine  Befürchtung  durchblicken , dass  mit  Agnes  das  leicht- 
lebige südfranzösische  Wesen  und  französische  Moden  am  deutschen  Hofe 
und  von  da  im  deutschen  Volke  Eingang  finden  möchten.  Wie  Heinrich  III. 
indess  gleich  bei  seiner  Hochzeitsfeier  derartige  Befürchtungen  grundlos 
machte,  ist  auf  S.  38  Anm.  2 bereits  erwähnt  worden.  Gedruckt  sind 
die  Briefe  in  Giesebrechts  Geschichte  der  deutschen  Kaiserzeit,  1858, 
Band  II,  613 — 619.  Vergl.  auch  Wattenbach  II,  6 u.  90. 

2)  Siehe  vit.  Guillelmi  1.  c.  290  f.  Dem  damaligen  Sprachgebrauche 
angemessen  ist  unter  »tota  Gallia«  Lothringen  mit  inbegriffen.  Ueber 
die  Auslegung  des  »Gallia«  siehe  auch  Wattenbach  II,  7 Anm.  1.  Ueber 
Wilhelms  Reformthätigkeit  in  der  Diözese  Toul  wird  im  Nachstehenden 
berichtet  werden. 

3)  cf.  vit.  Popp.  SS.  XI,  305  u.  Mabillon,  annal.  IV,  357. 

4)  Siehe  S.  33  dieser  Arbeit. 
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Walter  aus  dem  durch  Abt  Wilhelm  reformirten  S.  Arnulfs- 
kloster zum  Abt  von  S.  Clemens  gehabt  hätte.  Ueber  den 
Stand  der  Studien  in  diesem  Kloster  fehlt  es  an  Nachrichten, 
dagegen  ist  bekannt,  dass  in  S.  Symphorian  der  Abt  Constantin 
und  der  Mönch  Alpert,  welcher  später  in  die  Utrechter  Diöcese 
kam,  geschichtliche  Studien  trieben.1) 

c.  Toul. 

In  dem  Trierischen  Suffraganbisthume  Toul  macht  sich  in 
ähnlicher  Weise,  wie  zu  Metz,  ein  geistiger  Einfluss  von  Aussen 
her  bemerkbar.  Zu  Toul  aber  genoss,  wie  zu  Lüttich,  vor 
allen  die  Domschule  einen  besonderen  Ruf.  Dieselbe  war  schon 
von  Bischof  Bertold  (994  — 1018) 2)  und  dann  nicht  minder  von 
seinem  Nachfolger  Herimann  oder  Hezelo  (1018 — 1026),  dem 
Zöglinge  aus  S.  Gereon  zu  Cöln  und  S.  Lambert  zu  Lüttich,3) 
gepflegt  worden  und  scheint  zu  dieser  Zeit  mit  Vorliebe  von 
den  Söhnen  der  nobiles  besucht  worden  zu  sein.  Denn  wir 
finden,  dass  Bruno,  der  selbst  von  hoher  Abkunft  war,  in 
dieser  Schule  neben  zwei  andern  vornehmen  Studiengenossen 
seine  Bildung  erhielt,4)  wesshalb  auch  die  vita  Brunonis  über 
Bischof  Bertold  berichten  konnte:  »Leucam  urbem  filiis  nobilium 
nobilitavit.«5)  Darin  wird  auch  der  Grund  zu  suchen  sein, 
dass  man  zuToul,  wie  es  scheint  mehr  als  in  anderen  Schulen 
Deutschlands,  auf  eine  gewisse  juristische  Ausbildung  Rücksicht 
nahm,  da  für  die  Söhne  der  weltlichen  Grossen,  wenn  sie  nicht 
in  den  geistlichen  Stand  traten,  Rechtskenntnisse  und  prak- 
tische Gewandtheit  in  der  Behandlung  von  Rechtsfällen  ganz 


0 Constantin  schrieb  um’s  Jahr  1015  die  vita  Adalberonis  II. 
Mettensis  episc.  ed.  MG,  SS.  IV,  658 — 672  und  Alpert  widmete  seinem 
Abte  Constantin  sein  libellus  de  episcopis  Mettens.,  wovon  ein  erhaltenes 
Bruchstück  in  MG.  SS.  IV,  697  steht.  Darüber  sowohl  wie  über  das 
wissenschaftliche  Leben  im  Metzer  Kloster  Hornbach,  in  welchem  zu 
jener  Zeit  »das  Leben  und  die  Wunder  des  h.  Pirmin«  verfasst  wurden, 
siehe  Wattenbach  I,  273  f.  Ueber  die  beiden  Klöster  S.  Symphorian  u. 
S.  Clemens  vergl.  Mabillon,  annal.  IV,  169. 

2)  Siebe  gest.  episc.  Tullens.  MG.  SS.  VIII,  642  c.  36. 

3)  Herimann  oder  Hezelo  war  der  Schüler  Notkers  von  Lüttich. 
Siehe  p.  5 dieser  Arbeit. 

4)  cf.  Migne,  Patrolog.  curs.  complet.  ser.  II,  t.  1043  p.  547  f. 

5)  In  Act.  Sanctor.  April  t.  II,  649. 
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besonders  nothwendig  waren.  Worin  dieser  juristische  Lehr- 
stoff, welcher  als  Gegenstand  der  »Rhetorik«  behandelt  wurde, 
bestanden  hat,  lässt  sich  aus  der  Schrift  des  Presbyter  Honorius 
von  Autun  ersehen.1)  In  der  Absolvirung  dieses  zweiten  Cursus 
im  Trivium,  der  Rhetorika,  hatte  die  Bildung  der  vornehmen 
jungen  Herrn  wohl  meistens  ihren  Gipfelpunkt  erreicht.  Es 
war  üblich,  dass  immer  ein  älterer  und  weiter  vorgeschrittener 
Schüler  die  Arbeiten  einiger  jüngeren  überwachte  und  Nach- 
hilfe ertheilte.  Einem  solchen  Studienpräfekten  musste  in  Ab- 
wesenheit des  Scholasticus  ebenso,  wie  diesem  selbst,  gehorcht 
werden,  aber  der  Studienpräfekt  besass  kein  Züchtigungsrecht, 
sondern  hatte  bei  vorkommenden  Ungehörigkeiten  von  Seiten 
eines  der  zu  beaufsichtigenden  Mitschüler  jedes  Mal  dem  Scho- 
lasticus Anzeige  zu  machen.  Ueber  Bruno  nun  wird  berichtet, 
dass  er  an  der  Seite  seines  Studienpräfekten  Adalbero  die 
juristischen  Studien  mit  Eifer  und  Erfolg  getrieben  und  auch 
das  Quadrivium  absolvirt  hatte.2)  Dies  hebt  sein  Biograph 
wohl  desshalb  hervor,  weil  Viele  schon  nach  zurückgelegtem 
Trivium  zu  den  theologischen  Wissenschaften  übergingen.3) 
Aus  Bruno’s  musikalischen  Leistungen  zu  schliessen,  muss  auch 
dieser  Unterrichtszweig  in  der  Schule  zu  Toul  gut  gepflegt 
worden  sein;  denn  Bruno  componirte  die  Lieder,  welche  Hum- 
bert  im  Kloster  Moyen  - Moutier  zum  Lobe  einiger  Heiligen 


*)  Diese  Schrift,  betitelt  »de  animae  exilio  et  patria«,  ist  gedruckt 
bei  Pez,  tliesaur.  anecdot.  tom.  II  pars.  I,  p.  227 — 234  und  giebt  einen 
kurzen  Ueberblick  über  den  Bildungsgang  in  den  Schulen  des  elften 
Jahrhunderts. 

2)  Von  Bruno  und  seinem  Freunde  und  Studienpräfekten  Adalbero 
— es  ist  Adalbero  III.,  Bischof  von  Metz  (1047 — 1072)  und  Bruder  des 
Herzogs  Friedrich  von  Niederlothringen  (1048 — 1065),  — heisst  es:  »Ipsi 
duo  Omnibus  suis  consodalibus  praeeminuerunt  tarn  capacitate  liberalium 
studiorum,  quam  honestorum  excellentia  morum  ...  Non  solum  claru- 
erunt  prosa  et  metro,  verum  et  forenses  controversias  acuto  et 
vivaci  oculo  mentis  deprechensas  expediebant  . . .;  quique  quadrivium  na- 
turali  ingenio  vestigantes  degustarunt  atque  non  minimum  in  ipso  quo- 
que  valuerunt  . . .«  vit.  Leon.  l.c.  p.  649.  In  der  Gail.  Christ,  t.  XIII, 
985  bei  Migne  1.  c.,  p.  548:  »Quum  uterque  in  humanioribus  litteris  et 
philosophia  claruissent,  j urisprudentiae  studio  sese  addixerunt.« 
Yergl.  auch  Hist.  lit.  de  la  France  VII,  24. 

3)  Siehe  A.  Niedermayer,  das  Mönchsthum  in  Bajuwarien.  Landshut 
1859,  p.  170. 
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verfasst  hatte.1)  Von  seinem  gründlichen  theologischen  Wissen 
hat  Bruno  später  einen  Beweis  gegeben  in  der  Schrift,  welche 
er  zur  Bekämpfung  des  Michael  Cerularius  und  Leo  von  Achrida 
nach  Constantinopel  schickte.2)  So  verbreitete  die  Domschule 
zu  Toul  durch  ihren  Zögling  Bruno,  der  seit  1026  Bischof 
und  seit  1049  unter  dem  Namen  Leo  IX.  Papst  war,  auch  in 
weiteren  Kreisen  einen  Glanz  um  sich.  Unter  ihm  hatten 
Udo,  von  1049 — 1051  Kanzler  und  Bibliothekar  des  römischen 
Stuhles  und  seit  1051  Bruno’s  Nachfolger  zu  Toul,  und  der 
Archidiacon  Wibert,  Bruno’s  Biograph,  ihre  Studien  gemacht. 
Ein  gewisser  Walter,  den  wir  1036  im  Domcapitel  als  Decan 
finden,  war  ihr  Lehrer  gewesen.3)  In  drei  Klöstern  der  Diö- 
cese  Toul  wurde  durch  die  Reform  des  Abtes  Wilhelm  von 
Dijon  auch  der  wissenschaftliche  Geist  erneuert  und  belebt. 
Unter  dem  Bischöfe  Bertold  reformirte  Wilhelm  das  Kloster 
S.  Apri  (St.  Evre)  und  machte  darin  den  Widric  zum  Vor- 
steher, welcher  ganz  nach  dem  Vorbilde  Wilhelms  der  Schule 
grosses  Interesse  zuwandte.  Viele  Schüler  wurden  unter  ihm 
herangebildet  und  einige  von  ihnen  zeichneten  sich  so  aus, 
dass  sie  Aebte  wurden.4)  Zu  Bertolds  Nachfolger,  dem  Bischöfe 
Herimann,  scheint  indess  Widric  in  keinem  guten  Einvernehmen 
gestanden  zu  haben,  denn  es  wird  berichtet,  dass  Herimann 
einmal  sogar  den  Widric  mit  dem  Stocke  bearbeitet  habe.  Es 
ist  bezeichnend,  dass  Wilhelm  von  Dijon,  bei  welchem  sich 
Widric  darüber  beschwerte,  die  Handlungsweise  des  Bischofs 
aus  dem  »barbarischen«  d.  i.  deutschen  Namen  »Herman«  er- 
klärte.5 6) Wilhelm  scheint  den  Grundsatz  beobachtet  zu  haben, 


0 cf.  vit.  Leon.  1.  c.  655  . . . maximeque  delectabatur  artis  musicae. 
Siehe  auch  Calmet,  hist,  de  Lorraine  II  (Preuves)  col.  64  und  69  und 
Migne  1.  c.  481  und  550,  ebenso  Mabillon,  annal.  IY,  459,  welcher 
die  Uebersendung  der  von  Humbert  verfassten  laudes  an  Bruno  in’s 
Jahr  1044  setzt.  Die  Musik  erfuhr  in  Deutschland  überhaupt  eine  wesent- 
liche Verbesserung,  seitdem  das  von  Guido  von  Arezzo  erfundene  Noten- 
system Eingang  fand. 

2)  cf.  Sigebert,  de  scriptor.  ecclesiast.  in  biblioth.  eccles.  ed.  Fabri- 
cius  cap.  149  p.  110—111  und  Mansi  collect,  concil.  tom.  XIX,  635  ff. 

3)  cf.  gest.  episc.  Tullens.  SS.  VIII,  644  c.  39  und  die  Urkunde  bei 

Migne  1.  c.  p.  586,  welche  Walter  als  Zeuge  unterschrieben  hat. 

D cf.  vit.  Guillelmi  in  act.  Sanctor.  VI,  1.  302. 

6)  cf.  vit.  Guillelm.  1.  c.  293. 
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in  den  reformirten  Klöstern  der  Diöcesen  Metz  und  Toni  ein- 
heimische deutsche  Männer  zu  Vorstehern  zu  machen,  das  sieht 
man  wenigstens  an  Benedict,  Arnulf  und  Widric.  Vielleicht 
sah  sich  Wilhelm  ausser  andern  Rücksichten  durch  das  in 
diesen  Gegenden  herrschende  deutsche  Sprachidiom  dazu  ge- 
nöthigt.  Obgleich  Wilhelm  zu  Herimanns  Nachfolger,  Bruno, 
die  besten  Beziehungen  unterhielt  und  noch  die  Klöster  S. 
Mansuetus  (S.  Mansuy)  und  Moyen-Moutier  reformirte,  so  gab 
er  dennoch  seiiie  Thätigkeit  in  dieser  Diöcese  bald  auf  und 
überliess  die  genannten  Klöster  ganz  dem  Widric,  welcher  in- 
zwischen auf  Wilhelms  Wunsch  von  Bruno  zum  Abte  des 
Klosters  S.  Apri  (St.  Evre)  erhoben  worden  war.1)  Von  dem 
Principe  aber,  mehrere  Klöster  unter  der  Leitung  eines  ein- 
zigen Abtes  zu  haben,  wich  man  in  Toni  bald  ab,  denn  Doch 
bei  Lebzeiten  Widrics  finden  wir  in  St.  Mansuy  im  Jahre  1036 
den  Abt  Hunald,2)  und  in  Moyen-Moutier  wurde  schon  1028 
oder  1029,  also  kurze  Zeit  darauf  als  Widric  dieses  Kloster 
von  Wilhelm  übernommen  hatte,  ein  gewisser  Norbert  oder 
Norchtbert  zum  Abte  gewählt.3)  Im  Kloster  St.  Evre  war  die 
Wirksamkeit  Widrics  nicht  ohne  Früchte  für  die  Wissenschaft. 
Er  schrieb  auf  Bruno’s  Veranlassung  das  Leben  des  Bischofs 
Gerhard  (963 — 994)  und  fügte  später  dazu  noch  ein  Buch 
über  die  Canonisation  Gerhards.4)  Auch  in  dem  Kloster  Moyen- 
Moutier  herrschte  ein  reger  wissenschaftlicher  Geist.  Das  Kloster 
hatte  eine  aus  67  Bänden  bestehende  Bibliothek,  welche  durch 
fleissiges  Abschreiben  stets  im  Zunehmen  begriffen  war.5)  Hum- 
bert,  der  als  berühmte  Leuchte  der  Wissenschaft  später  eine 
grosse  Stütze  des  päpstlichen  Stuhles  wurde,  gehörte  diesem 

1)  cf.  Mabillon,  annal.  IY,  880  u.  844,  wo  Mabillon  zugleich  mit- 
theilt, dass  Widric  nach  dem  Necrolog  des  Klosters  Senones  zuerst  Abt 
dieses  und  dann  erst  Abt  des  Klosters  S.  Apri  gewesen  sein  soll,  und 
Calmet  II  preuves,  col.  56.  u.  66. 

2)  Siehe  die  in  Anm.  3 auf  S.  53  dieser  Abhandlung  citirte  Urkunde 
aus  dem  Jahre  1036.  Im  Jahre  1050  ist  Dudo  Abt  dieses  Klosters, 
siehe  die  Urkunde  bei  Migne,  1.  c.  654. 

8)  So  berichtet  Johannes  von  Bayon,  der  Verfasser  der  Geschichte 
des  Klosters  Moyen-Moutier,  bei  Calmet  II  preuves,  col.  66. 

4)  Yergl.  Wattenbach  II,  92,  Anm.  2. 

5)  cf.  Hist.  lit.  de  la  France  VII,  26.  und  Mabillon,  annal.  IV,  630 
aus  Johannes  v.  Bayon. 
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Kloster  seit  1015  an.  Der  Abt  Hardulf  batte  ihn  als  oblatns 
aufgenommen.  Diesem  und  seinem  Nachfolger  Norbert  hatte 
Humbert  grösstentheils  seine  Erziehung  und  Bildung  zu  dan- 
ken.1)  Als  Bruno  den  päpstlichen  Stuhl  bestieg,  wünschte  er 
diesen  gelehrten  Mönch  in  seiner  Nähe  zu  haben,  und  erhob 
ihn  zum  Cardinal.2) 

d.  Verdun. 

Das  Bisthum  Yerdun,  das  kleinste  unter  den  drei  zu  Trier 
gehörigen  Suffraganbisthümern,  gewann  damals  durch  den  Abt 
Richard  vom  S.  Vitonuskloster  einen  bedeutenden  Ruf.3)  Denn 
Richard  hatte  durch  seinen  engen  Anschluss  an  Odilo  von 
Cluny  das  S.  Vitonuskloster  in  Yerdun  zur  Pflegestätte  des 
Cluniacensischen  Geistes  gemacht,  welcher  damals  in  Lothringen 
und  den  benachbarten  Gegenden  Deutschlands  und  Frankreichs 
Eingang  fand.  In  seinem  Bestreben,  die  gesunkene  Disciplin 
in  den  Klöstern  herzustellen,  wies  Richard  auch  der  Beschäf- 
tigung mit  den  Wissenschaften  eine  gebührende  Stelle  an. 
Hierin  begegnete  sich  mit  ihm  der  Bischof  Heimo  von  Verdun, 
Notkers  Schüler,  der  für  den  ehemaligen  Reimser  Archidiacon4) 
so  eingenommen  war,  dass  er  dessen  Wahl  zum  Abt  des  Vito- 
nusklosters  auf’s  eifrigste  betrieb.5)  Nur  einmal  soll  das  gute 
Verhältniss  zwischen  beiden  getrübt  worden  sein,  als  Heimo 
bei  Anlegung  einer  Stadtmauer  das  S.  Vitonuskloster  mit 
in  die  Befestigung  der  Stadt  hineinziehen  wollte  und  dieser- 
halb  auf  energischen  Widerstand  von  Seiten  Richards  stiess, 
welcher  eine  Stütze  an  Heinrich  II.  fand. 6)  Allein  eine 


*)  »Hic  (sc.  Norbertus)  domnnm  Humbertum  in  artium  studiis, 
quamvis  ille  jam  plurimum  studuisset,  in  multis  studentiorem  reliquit.« 
Calmet  II,  pr.  col.  66. 

2)  cf.  Sigebert,  de  scriptor.  ecclesiast.  c.  150. 

3)  Ueber  Richards  Abkunft  berichtet  Hugo  v.  Flavigny:  »Extitit  . . . 
nobilissima  Francorum  stirpe  progenitus.«  Richard  erhielt  seine  Bildung 
in  der  Domschule  zu  Reims;  über  seine  Leistungen  in  derselben  spricht 
sich  Hugo  höchst  belobigend  aus.  Hug.  Chron.  lib.  II,  1 u.  2 MG.  SS. 
VIII,  368  u.  369  und  damit  übereinstimmend  die  vit.  Richardi  MG.  SS.  XI, 
281  c.  2 (act.  Sanctor  VI,  1.  457). 

4)  cf.  Hugonis  Chronicon  lib.  II,  6 MG.  SS. VIII,  371. 

5)  So  nach  Hug.  Chron.  1.  c.  269,  c.  2,  während  die  vita  1.  c.  281, 
c.  2 (act.  Sanctor.  VI,  1.  457)  ihn  »praecentor  et  decanus«  nennt. 

6)  cf.  vit.  Richardi  1.  c.  287  c.  14  (act.  Sanctor.  VI,  1.  463).  Hugo 
v.  Flavigny  kennt  ein  solches  Zerwürfniss  nicht;  ihm  ist  zwar  auch  ein 
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solche  Missstimmung  zwischen  Heimo  und  Richard , wenn 
wirklich  eine  solche  vorhanden  gewesen  wäre,  konnte  nur 
vorübergehend  sein,  denn  im  Grunde  waren  beide,  weil  von 
gleichen  Bestrebungen  beseelt,  stets  einig.  Wie  Notkers  Geist 
sich  in  Heimo  durch  seine  Kunst-  und  Bauliebe  ausgeprägt 
zeigt,  so  hatte  Heimo  ohne  Zweifel  aus  Lüttich  auch  die  Liebe 
zur  Pflege  der  Wissenschaften  mit  nach  Verdun  gebracht.  Sind 
wir  auch  nicht  im  Näheren  über  die  dortige  Domschule  unter- 
richte^ so  lässt  sich  doch  aus  den  erhaltenen  Nachrichten  so 
viel  entnehmen,  dass  dieselbe  durch  Heimo  einen  lebhaften  Auf- 
schwung genommen  haben  muss.  Denn  zu  seiner  Zeit  wurden 
hier  Amicus,  Dudo  und  Ermenfrid  gebildet,  von  welchen  Hugo 
v.  Flavigny  mit  der  grössten  Hochachtung  spricht;1)  etwas 
später,  etwa  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts,  unterrichtete  hier 
der  Scholasticus  Martinus.2)  Einen  grösseren  Zudrang  von 
Schülern  aber  hatte  damals  unstreitig  die  Schule  des  S.  Vitonus- 
klosters.  In  dieses  wurden  Viele  durch  eine  aufrichtige  Fröm- 
migkeit hingezogen,  welche  sich  neben  den  rohen  Sitten  der 
Zeit  in  den  Gemüthern  Vieler  geltend  machte.  Von  Erwach- 
senen, welche  den  Unterricht  des  Abtes  Richard  genossen, 
werden  drei  Grafen,  Heriman,3)  Liethard  und  Ludwig,  namhaft 
gemacht.  Alle  drei  nahmen  in  S.  Vitonus  das  Mönchsgewand. 
Aus  dem  Lütticher  Klerus  sind  Stephan  und  Rothard  als 
Schüler  Richards  bereits  erwähnt  worden  ;4)  auch  der  Lütticher 
Archidiacon  Gregor,  der  Sohn  des  soeben  genannten  Grafen 


Mauerbau  des  Heimo  bekannt,  aber  nicht  um  die  Stadt  Verdun,  sondern 
um  das  S.  Vitonuskloster  und  Hugo  zählt  diesen  Mauerbau  zu  Richards 
empfangenen  Gunstbezeugungen  durch  Heimo.  Hug.  Chr.  1.  c.  391,  c.  16. 

o Siehe  Hugon.  Chron.  lib.  II,  15  SS.  VIII,  391. 

2)  gest.  episc.  Virdun.  bei  D’Achery  II,  243. 

3)  Es  ist  derselbe  Herimann,  welcher  auf  S.  28  als  Bruder  des  Her- 
zogs Gozelo  von  Lothringen  erwähnt  wurde.  Ein  anderer  Bruder  dessel- 
ben war  der  Graf  Friedrich,  jener  vertraute  Freund  Richards,  welcher 
mit  Richard  zugleich  in  das  S.  Vitonuskloster  gekommen  war.  Hug. 
Chron.  lib.  II,  3 SS.  VIII,  370  u.  vit.  Richardi  SS.  XI,  282  (act.  Sanctor. 
VI,  1.  457). 

4)  Ueber  Stephan,  welcher  Abt  des  S.  Laurentiusklosters  in  Lüttich 
wurde,  siehe  diese  Abhandlung  S.  28  f.  Rothard  war  wohl  ebenfalls 
Lütticher  Kleriker  gewesen;  denn  er  hätte,  wäre  er  als  junger  Mann  aus 
dem  Laienstande  zu  Richard  nach  Verdun  gekommen,  nicht  schon  1008 
durch  sein  Wissen  glänzen  können.  Siehe  S.  37  f.  dieser  Abhandlung. 
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Herimann,  wurde  Mönch  in  S.  Vitonus.  Andere  wurden  schon 
in  ihren  Knabenjahren  dem  Abte  Richard  zur  Erziehung  über- 
geben: Zu  diesen  gehörte  der  Sohn  des  Grafen  Hildrad,  Na- 
mens Richard,  der  nach  Ramberts  Tode  Bischof|  von  Verdun 
wurde.1)  Auch  in  den  zur  Diözese  Verdun  gehörigen  Klöstern 
Vasloges  (Beaulieu)2)  und  S.  Michael  an  der  Maas  kam  Richards 
Wirksamkeit  dem  Erziehungs-  und  Bildungswesen  zu  Gute. 
Im  Jahre  1020  wurde  in  S.  Michael  Nanter  zum  Abte  gewählt, 
ein  Mann,  welcher  scharfen  Verstand  und  eine  grosse  Fertig- 
keit in  der  französischen  Sprache  besass.3)  Dieser  setzte  sich 
sofort  mit  Richard  in  Verbindung,  indem  er  diesem  einige 
Mönche  seines  Klosters  zur  Ausbildung  übergab,  während  er  aus 
Richards  Schülern  einige  als  Lehrer  nach  S.  Michael  mitnahm.4) 

Im  Ganzen  ist  es  unverkennbar,  dass  damals  französische 
Bildung  einen  starken  Einfluss  auf  Lothringen  ausübte.  Die 
Aebte  Richard,  Poppo  und  zum  grossen  Theil  auch  Olbert, 
waren  in  französischen  Schulen  gebildet.  Die  Einwirkung  des 


J)  Rambert  starb  1038  zu  Belgrad  auf  seiner  Pilgerfahrt  nach  Jeru- 
salem. Siehe  Hug.  Chron.  lib.  II,  30  SS.  VIII,  402  und  Junkmann,  »de 
peregrinationibus  et  expeditionibus  sacris«  p.  28. 

Heinrich  III.,  »qui  venerabilem  Richardum  abbatem  primos  palatii 
habuit«  (Hug.  Chron.  1.  c.  p.  392),  bot  dem  Abte  Richard  das  Bisthum 
Verdun  an.  Dieser  aber  empfahl  sein  Pathenkind  und  seinen  Zögling 
Richard.  (Hug.  Chron.  1.  c.  403).  So  hatte  auch  Heinrichs  III.  Vater, 
Conrad  II.,  einem  Schüler  Richards,  dem  Abte  Poppo,  das  Bisthum  Strass- 
burg im  Jahre  1029  angeboten,  was  dieser  jedoch  unter  geschickten  Vor- 
wänden ablehnte,  vit.  Popponis  SS.  XI,  304  f.,  c.  19  (Act.  Sanctor.  saec. 
VI,  1.  513). 

2)  Als  Poppo  die  Präpositur  über  dieses  Kloster  niedergelegt  hatte, 
übernahm  Richard  persönlich  die  Leitung  desselben  und  behielt  sie  bis 
an  sein  Lebensende  (f  1046).  Hug.  Chron.  lib.  II,  10  SS.  VIII,  377.  Die 
Liebe  Richards  zu  diesem  Kloster  erhellt  unter  anderm  auch  daraus,  dass 
er  die  vita  des  Bekenners  Rodingus,  eines  dortigen  Klosterheiligen,  ver- 
fasste, welche  gedruckt  ist  in  Act.  Sanctor.  IV,  2.  531. 

3)  Da  Nanter  ein  »linguae  Gallicae  peritia  facundissimus«  genannt 
wird,  scheint  in  jener  Gegend  eine  solche  Fertigkeit  wohl  zu  den  Selten- 
heiten gehört  zu  haben,  und  man  gelangt  zu  der  Annahme,  dass,  wie 
aus  einem  andern  Grunde  von  der  Metzer  Diözese  vermuthet  wurde,  auch 
in  der  Diözese  Verdun  die  deutsche  Sprache  vorherrschend  war. 

4)  Vergl.  Chron.  S.  Michaelis  MG.  SS.  IV,  82,  c.  11  u.  Mabillon, 
annal.  IV,  286. 

Unter  dem  Abte  Nanter  und  auf  seine  Veranlassung  hauptsächlich 
wurde  die  Chronik  des  Klosters  von  einem  Mönche  geschrieben  bis  zum 
Jahre  1034.  S.  SS.  IV,  78. 
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Abtes  Wilhelm  von  Dijon  nncl  seiner  Schule  auf  lothringische 
Bildung  kann  nicht  in  Abrede  gestellt  werden.  In  eine  erfolg- 
reiche Rivalität  mit  den  Schulen  Frankreichs  war  unter  den 
lothringischen  Anstalten  allein  die  Lütticher  Domschule  getreten. 


E x c u r s. 


Von  den  meisten  zeitgenössischen  Männern  Wazo’s,  welche 
als  Aebte  oder  Bischöfe  eine  mehr  oder  minder  wichtige  Be- 
deutung in  der  Geschichte  erlangt  haben , geben  die  Quellen 
eine  kurze  Notiz  über  ihre  Abstammung,  besonders  wenn  die 
betreffenden  Männer  einem  vornehmen  Geschlechte  entsprossen 
sind.  Ich  führe  einige  Beispiele  an:  Abt  Richard  von  Verdun: 
»parentibus  nobilissimus  oriundus«  (SS.  XI,  281),  Abt  Poppo 
von  Stavelot:  »a  Christianis  et  ingenuis  parentibus  exstitit 
oriundus«  (SS.  XI,  294),  Abt  Olbert  von  Gembloux:  »natus 
est  parentibus  non  infimis « (SS.  VIII,  536  c.  26),  Bischof 
Baldrich  von  Lüttich:  »genere  illustris«  (SS.  XX,  571  c.  I), 
Bischof  Gerard  von  Cambrai:  »non  infimis  parentibus  ortus« 
(SS.  VII,  465  c.  1),  Bischof  Bertold  von  Toul:  »nobilissimis 
natalibus  ortus«  (SS.  VIII,  642),  Bischof  Herimanu  von  Toul: 
»nobili  Agrippinensium  genere  procreatus«  (SS.  VIII,  643  c.  37), 
Bischof  Heimo  von  Verdun:  »genere  nobilissimus«  (D’Achery  II, 
239).  Schweigen  jedoch  die  Quellen,  wie  bei  Wazo,  über  die 
Abstammung,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  der  betreffende 
keinem  vornehmen  Geschlecht  angehört.  Die  Eltern  des  Wazo 
waren  nicht  begütert.  Dies  ersieht  mau  aus  einer  Antwort, 
welche  dem  Wazo  von  seinem  Biographeu  Anselm  in  den  Mund 
gelegt  wird.  Wazo  entgegnete  nämlich  denjenigen,  welche  ihn 
kurz  vor  seinem  Tode  daran  erinnerten,  eine  testamentarische 
Verfügung  zu  Gunsten  seiner  »parentes«  zu  treffen  — es  sind 
unter  parentes  hier  wohl  seine  nächsten  Blutsverwandten  zu 
verstehen,  von  denen  seine  Brüder  Emmelin  und  Gonzo  ge- 
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kannt  sind  — Folgendes:  »Parentes  meos  qnos  snperstites  re- 
linquo  illi  commendo,  cui  me  quoque  non  fundos,  non  servos, 
non  pecuniam  ex  heriditate  habentem  antecessores  nostri  reli- 
quere.  Quos  utrum  degere  privatos  necne  idem  Deus  et  Domi- 
nus noster  voluerit,  ipsius  melius  permittimus  misericordiae.« 
(Anselm  SS.  VII,  232  c.  69). 

Aus  dem  auf  S.  18  dieser  Abhandlung  geschilderten  Wahl- 
vorgange  lässt  sich  entnehmen,  dass  unter  den  Hofcapellänen 
Heinrichs  TU.  ein  gewisser  Corpsgeist  geherrscht  habe,  der  sich 
an  die  Wahl  des  Wazo  zum  Bischof  von  Lüttich  desshalb  stiess, 
weil  derselbe  wegen  seiner  niederen  Herkunft  ihnen  uneben- 
bürtig erscheinen  mochte.  Gleichwohl  kann  Wazo  nicht  von 
servi  abstammen.  Denn  es  war  etwas  Ungewöhnliches  und  er- 
regte Aufsehen,  wenn  ein  Unfreier  Bischof  wurde.  Desshalb 
verfehlen  auch  die  Quellenberichte  nicht,  einen  solchen  Fall 
hervorzuheben.  So  heisst  es  z.  B.  vom  Bischof  Durand  von 
Lüttich  (1021  — 1025)  in  Ruperti  Chron.  S.  Laurentii  Leod. 
SS.  VIII,  270  c.  20:  »de  paupere  nido,  in  quo  natus  est  et 
altus  est«  und  bei  Reiner.  SS.  XX,  570  c.  20:  »natus  servi- 
liter,«  weil  Durand  Leibeigener  des  Lütticher  Dompropst  Gode- 
schalk gewesen  war.  Wäre  Wazo  ein  Unfreier  von  Geburt  ge- 
wesen, dann  hätten  die  gegnerischen  Hofkapelläne  bei  seiner 
Wahl  in  Regensburg  dies  auch  wahrscheinlich  in  offener  Sprache 
betont.  Die  Ansicht,  welche  im  16.  Jahrhundert  der  Franzis- 
kaner Placentius  neben  andern  Lütticher  Geschichtsschreibern 
ausstreut,  dass  Wazo  aus  dem  Jülichschen  Grafengeschlechte 
stamme,  wurde  schon  im  17.  Jahrhundert  von  Foullon  als  un- 
richtig erkannt;  dieser  leitet  in  seiner  historia  Leod.  tom.  I, 
227  die  Erzählung  über  Wazo  mit  den  Worten  ein:  »Nugatur 
Placentius,  qui  cum  vulgaribus  historicis  Vazonem  dicit  filium 
Juliacensis  ex  nepte  Ducis  Suevici.«  Auch  die  genau  gearbei- 
teten Stammtafeln  von  Cohn  und  Feuchtei  weisen  auf  Tafel 
211  bei  der  Genealogie  der  Jülicher  Grafen  keinen  Wazo  auf. 
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Anhang. 


Aufzählung  der  Klöster  und  ihrer  nennenswerthen  Männer 

I.  In  der  Diözese  Lüttich: 

1.  8.  Laurentius  (28 — 30). 

Abt  Stephan;  die  Lehrer  Lambert,  Ludwig  und  Falchalin ; 
Heribrand.  Olbert,  Huneco  und  Meiner,  technische 
Leiter  des  Klosterbaues.1) 

2.  S.  Jacob  (30  f.) 

Abt  Olbert,  Abt  Albert;  der  italien.  Maler  Johannes.2) 

3.  Gembloux  (31 — 33). 

Abt  Olbert;  Missae  (Mascelin),  Folcuin,  Sigebert,  Lie- 
tard  und  Guerin  (Guirin). 

4.  Lobbes  (33 — 36). 

Abt  Heriger,  seine  Schüler  Wazo,  Olbert,  Burchard 
Adelbold.  Abt  Ingobrand;  Abt  Richard  von  Verdun, 
sein  Schüler  Theoderich , scholarum  magister.  Abt 
Hugo. 

5.  Stavelot  (36 — 39). 

Abt  Poppo.  Magister  Theoderich  aus  Lobbes  und 
Folcuin  aus  Gembloux;  Architekt  Hubald  (SS.  XI,  306), 
Baumeister  Thietmar  (SS.  XI,  314  f.) 

6.  8.  Trond  (39-40). 

Abt  Adelard  I.,  Abt  Guntram ; Schriftsteller  Stepelin, 
Maler  und  Bildhauer  Adelard , nach  Guntram  Abt 
(SS.  X,  233). 

0 Ruperti  Chron.  S.  Laurentii  Leod.  SS.  VIII.  27B  und  Reiner. 
SS  XX  574 

2)’  vit.  Baldrici  c.  13  SS.  IV,  729  u.  Aegid.  bei  Cbapeaville  I,  230.  233. 


7.  8.  Hubert  (40—42). 

Abt  Adelard;  scholast.  ext.  Stepelin,  scholast.  int.  Bal- 
duin, Organist  Lambert  u.  a.;  Abt  Theoderich;  die 
scholastici  Lambert  und  Guido,  der  Mathematiker  und 
Musiker  Helbert  aus  Lüttich,  der  Miniaturmaler  und 
Bildhauer  Pulco,  der  Maler  Herbert  u.  a. 

8.  Waussor  (42 — 43). 

Abt  Erembert,  Metall-  und  Erzgiesser;  Abt  Rodulf, 
vorher  Magister  in  dem  zu  Waussor  gehörigen  Hastiere; 
AbtPoppo  von  Stavelot;  Abt  Lambert,  Poppo’s  Schüler; 
Magister  Richer. 

9.  Florennes  (44). 

Abt  Richard  von  Verdun;  Abt  Gonzo  (Wenso  oder 
Wenzo),  der  Bruder  des  Bischofs  Wazo. 

10.  Brogne.  11.  Alne.  12.  Fosse.  13.  Thorn.  14.  Eike 
oder  Eiche . 15.  Nivelle. 

II.  In  der  Erzdiözese  Trier: 

1.  S.  Eucharius  (S.  Mathias)  bei  Trier  (46—47). 

Die  Aebte:  Richard,  Poppo  von  Stavelot  und  Bertulf, 
ein  Schüler  Poppo’s.  Scholasticus  Theodor;  Mönch 
und  Schriftsteller  Theoderich;  Scholasticus  und  Schrift- 
steller Lambert  Regenscheid. 

2.  8.  Maximin  bei  Trier  (46). 

Abt  Poppo;  Abt  Johannes,  Neffe  und  Schüler  Poppo’s 
(SS.  XI,  305) ; Abt  Bernard,  Schüler  Poppo’s  (SS.  XI, 
309);  Theoderich,  Schüler  Poppo’s  und  nach  dessen 
Tode  (1048)  Abt.  (SS.  XI,  296.  311  f.) 

3.  S.  Marie  supra  littus  Moselle  in  australi  parte -1) 

Abt  Urold. 

4.  S.  Martin  (47). 

Abt  Eberwin,  Schriftsteller;  Mönch  Symeon  vom  Berge 
Sinai. 


9 Goerz,  mittelrhein.  Regesten,  p.  338  u.  353, 
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5.  Prüm . 

Abt  Udo;  Berno,  Schüler  dieses  Klosters,  seit  1008 
Abt  von  Reichenau.1)  Abt  Urold  (Mabillon,  annal. 
IV,  255). 

6.  Epternach  (46). 

Abt  Urold;2)  Abt  Poppo  von  Stavelot;  Abt  Humbert, 
Poppo’s  Schüler;  Schriftsteller  Thiofrid. 

7.  Metlach.  8.  Tholey . 9.  S.  Servatius  (gest.  Trev. 

SS.  VIII,  182  c.  8).  10.  Pfalzel.  11.  Horreum.3') 

III.  In  der  Diözese  Metz: 

1.  S.  Arnulf  (48—49). 

Aebte:  Wilhelm  v.  Dijon;  Benedict,  Wilhelms  Schüler; 
Odo  oder  Oddo,  Wilhelms  Schüler;  Warinus  aus 
Lüttich. 

2.  S.  Vincenz  (50). 

Aebte:  Poppo  von  Stavelot;  Heribert,  ein  Schüler  Poppo’s; 
Polcuin,  ein  Schüler  Olberts  und  Lehrer  in  Stavelot. 
Magister  Sigebert,  ein  Schüler  Olberts. 

3.  S.  Symphorian  (50). 

Abt  Constantin,  Schriftsteller;  Mönch  Alpert,  Schrift- 
steller. 

4.  S.  Clemens  (50),  später  dem  Kloster  S.  Arnulf  unter- 
stellt.4) 

Abt  Haimo. 

5.  S.  Martin. 

Abt  Nanther.5) 

6.  Gorze  (49 — 50). 

Aebte:  Wilhelm  von  Dijon;  Arnulf  aus  Toni,  ein 
Schüler  Wilhelms;  Sigifrid. 


9 Ueber  Berno,  vergl.  Evelt  a.  a.  O.  4 und  5. 

2)  Monumenta  Epternacens.  MG.  SS.  XXIII,  32;  Brower,  annal. 
Trev.  XI,  507  u.  Mabillon,  annal.  IV,  255. 

a)  gest.  Trev.  SS.  VIII,  176  u.  Brower  XI,  513. 

4)  Mabillon,  annal.  IV.,  505  u.  506. 

5)  Goerz,  mittelrhein.  Regesten,  p.  355. 
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7.  Hornbach.1') 

8.  Bouzonville.2) 

Aebte:  Poppo  von  Stavelot;  Cuono,  Poppo’s  Schüler. 

IV.  In  der  Diözese  Toni: 

1.  S.  Evre  (53). 

Aebte:  Wilhelm  v.  Dijon;  Widrie,  Wilhelms  Schüler 
und  Schriftsteller. 

2.  S.  Mansuy  (54). 

Aebte:  Wilhelm  von  Dijon,  Widrie,  Hanald,  Dodo. 

3.  Moyen-Moutier  (54 — 55). 

Die  Aebte:  Hardulf,  Norbert,  Wilhelm  v.  Dijon, 
Widrie.  Mönch  Humbert,  später  Cardinal  des  apostoli- 
schen Stuhles. 

4.  Senones  in  den  Vogesen.3) 

5.  S . Deodat .4) 

6.  S.  Bertharius  oder  Bercharius  (Dervensis).5) 

7.  S.  Salvator  in  den  Vogesen.6) 

8.  Remiremont  (S.  Adelph.)7) 

9.  S.  Genulf  Verone.8) 

10.  SS.  Bertarius  und  Atalenus.9) 

11.  S.  Marie  Buxeriis  (Bouxieres-aux-dames).10) 

12.  Poussay  (SS.  Mariae  u.  Mennae).11) 


0 Wattenbach  I,  273. 

2)  Calmet  I,  pr.  col.  543;  SS.  XI,  305,  c.  19;  Brower  XI,  515;  Ma- 
billon,  annal.  IV,  384. 

3)  Urk.  bei  Migne  1.  c.  672  f.;  Mabillon,  annal.  IV,  630.  665. 

4)  Calmet  I,  pr.  175  u.  II,  pr.  13;  SS.  VIII,  637  u.  643;  Mabillon, 
annal.  IV,  506  u.  Urk.  b.  Migne,  1.  c.  673. 

5)  SS.  VIII,  640  u.  643;  Urk.  b.  Migne,  1.  c.  p.  613  u.  614. 

6)  Mit  S.  Salvator  scheint  das  alte  Kloster  Bonmoutier  (Bodonis 
monasterium)  vereinigt  worden  zu  sein.  S.  Chron.  Senon.  lib.  II,  c.  16 
bei  D’Achery  II,  616;  hist.  Mediani  monast.  bei  Calmet  II,  pr.  7 u.  65; 
Mabillon,  annal.  IV,  217. 

7)  cf.  Mabillon  IV,  180  u.  506. 

8)  cf.  Migne  1.  c.  673. 

9)  cf.  Urkunde  bei  Mabillon,  annal.  IV,  740  f. 

10)  cf.  SS.  VIII,  639  f;  Urk.  bei  Calmet  I,  pr.  402. 

n)  cf.  Migne  1.  c.  480  u.  614;  Mabillon,  annal.  IV,  330. 
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V.  In  der  Diözese  Verdun: 


1. 


2. 

3. 

4. 


o. 


6. 

7. 


S.  Vitonus  (S.  Vannes)  i.  Verdun  (55- 
Abt  Richard;  Abt  Walerann. 

Friedrich 


-57). 


Herimann 

Liethard 

Ludwig 


gewesene  Grafen,  Mönche  i.  S.  Vitonus. 


Stephan  aus  Lüttich , später  Abt  von  S.  Lorenz  in 
Lüttich;  Mönch  Rothard  aus  Lüttich;  Mönch  Gregor, 
vorher  Lütticher  Archidiacon.  Richard,  seit  1039 
Bischof  von  Verdun. 

Vasloges  (Beaulieu). 

Abt  Richard  von  Verdun,  Poppo  als  Propst. 

S.  Michael  an  der  Maas  (57). 

Abt  Nanter. 

S.  Paulus  in  Verdun.1) 

Abt  Herwin;  Abt  Folcrad  oder  Folcrinus  (i.  J.  1051). 
Arnulf,  ein  gewesener  Ritter,  Mönch. 

S.  Agericus  (S.  Airy)  bei  Verdun2). 

Abt  Baldrich;  Abt  Stephan,  Verfasser  der  verlorenen 
vita  S.  Agerici.3)  Mönch  Gottfried,  Grossonkel  Gott- 
frieds von  Bouillon  und  Balduins.4) 

S.  Maurus  in  Verdun.5) 

S.  Laurentius  (in  loco  Gellanimontis  = Gillamont)  bei 
Dieu-Louvart. 6) 


9 SS.  XI,  282;  SS.  VIII,  870  c.  4;  Mabillon,  annal.  IV,  244.  474.  528. 

2)  Mabillon,  annal.  IV,  416.  417.  596. 

3)  Mabillon,  annal.  IV,  630.  Eine  unedirte  vita  S.  Agerici  wird 
als  Quelle  des  Hugo  v.  Flavigny  erwähnt  in  der  Vorrede  zu  Hug.  Chron. 
SS.  VIII,  283. 

4)  Mabillon,  annal.  IV,  576. 

5)  Hug.  Chron.  SS.  VIII,  391  c.  16;  Urk.  bei  Migne  1.  c.  626;  Ma- 
billcm,  annal.  IV,  328. 

6)  Mabillon,  annal.  IV,  344  f.  Durch  einen  Tausch  ging  die  geist- 
liche Gewalt  auf  den  Bischof  von  Toul  als  »pastor«  über,  die  weltliche 
blieb  beim  Bischof  von  Verdun  als  »dominus«.  Siehe  Urk.  bei  Calmet  I, 
pr.  403  und  bei  Mabillon  1.  c.  716  f. 


XjeTDexLslsLULf. 


Ich,  Albert  Bittner,  kath.  Confession,  aus  Baerdorf  ge- 
bürtig, besuchte  die  Gymnasien  zu  Neisse  und  Neustadt  W/Pr., 
bezog  hierauf  die  Universität  zu  Breslau  und  widmete  mich 
hier  seit  Ostern  1873  dem  Studium  der  Philologie.  Ich  hörte  die 
Vorlesungen  der  Herren  Professoren  DDr.  Dilthey,  Elvenich, 
Erdmannsdörffer,  Grünhagen,  Hertz,  Junkmann, 
Lindner,  Neumann,  Reifferscheid,  Rossbach,  Riickert, 
Weber,  Weinhold.  Durch  7 Semester  war  ich  Mitglied  des 
Königl.  historischen  Seminars,  unter  Leitung  des  Herrn  Pro- 
fessors Dr.  Junkmann.  Allen  genannten  Herren  fühle  ich 
mich  zu  grösstem  Danke  verpflichtet,  besonders  aber  Herrn 
Professor  Dr.  Junkmann,  der  mir  bei  Anfertigung  vorliegender 
Arbeit  vielfach  mit  Rath  zur  Seite  gestanden. 


TlieserL. 


Der  Ansicht  Grotes  gegenüber  ist  daran  festzuhalten,  dass 
die  Heliaea  eine  Solonische  Einrichtung  sei. 

Die  Wahl  der  Quästoren  erfolgte  in  den  Centuriatcomitien, 
nicht  in  den  Tributcomitien. 

Der  Untersuchung,  wo  Hannibal  mit  seinem  Heere  die  Alpen 
überschritten  habe,  ist  der  Bericht  des  Livius,  nicht  der 
des  Polybius  zu  Grunde  zu  legen. 

Odo  von  Champagne  war  der  rechtmässige  Erbe  Rudolfs  III. 
von  Burgund. 

Durch  die  zahlreichen  Kirchenbauten  Deutschlands  im  11.  Jahr- 
hundert hat  das  niedere  Volk  keinen  Druck  erlitten. 

Das  Urtheil,  welches  Gfröer  (Gregor  VII.  Band  6 S.  464) 
über  Erzbischof  Wido  von  Vienne,  den  nachmaligen  Papst 
Calixtus  II. , fällt,  dass  Wido  im  Verlaufe  des  Streites 
um  den  pagus  Salmoriacensis  »Einbusse  an  seinem  Leu- 
munde« erlitten  habe,  ist  nicht  gerechtfertigt. 


